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n Erſten Ausgabe gehören als Beilagen:
die Fr. lung n linck-Lütetsburg „Der

er Freya“, S. 69--72, ſowie die Verhand

Die franzöſiſche Miniſterkriſis
bringt wieder einmal die ganze Unſicherheit und Verwor-
renheit der in Frankreich herrſchenden Zuſtände zum Aus-
druck. Der tiefe Verfall, dem das öffentliche Leben und
die ſtaatliche Ordnung in unſerem Nachbarlande immer
mehr ger eht empfängt wieder einmal eine helle
Beleuchtung. an könnte in dieſer zunehmenden Ver
wirrung eine gewiſſe Verſtärkung der Friedensſicherheit
erkennen, inſofern als überall im Auslande, ſelbſt bei den
panſlaviſtiſchen Politikern in Petersburg und Moskau, die
Verſuchung ſchwinden muß, ſich in Kriegsbündniſſe mit
einem Staate einzulaſſen, der unter dem zerrüttenden Spiel
der Parteikämpfe immer mehr jeden feſten Halt einbüßt
und keinerlei Bürgſchaften für einen auch nur einiger-
maßen dauernden Beſtand der heute vorhandenen poli-
tiſchen Einrichtungen bietet. Auf der andern Seite hat
aber freilich auch die geſchichtliche Erfahrung oft genug
gelehrt, daß gerade innerlich zerrüttete Völker, denen die
Schwierigkeiten im eigenen Lande über den Kopf wachſen,
zu auswärtigen Verwicklungen und kriegeriſchen Aben-
teuern geneigt ſind, um ſich aus verzweifelten Lagen zu
retten. Mit einem nach Ruhe und Ordnung, nach Befe
ſtigung ſeiner politiſchen Einrichtungen ſtrebenden Nachbarn
iſt meiſt leichter dauernd in Frieden zu leben, als mit
einem von inneren Kämpfen zerriſſenen, zu allen möglichen
Verzweiflungsthaten aufgelegten Volke. Um die volle
Bedeutung der neueſten franzöſiſchen Kriſis für Deutſch
land beurtheilen zu können, muß man abwarten, nach
welcher Richtung ſich die Neubildung der Regierung vollzieht, ob das neue Miniſterium im weſen die poli

tiſche Lirie des bisherigen einhalten wird, ſo daß mehr
ein Wechſel der Perſonen als der Grundſätze eintreten
würde, oder ob die Gewalt noch mehr als bisher an die
Radikalen übergehen wird. Zwiſchen Freycinet und Cle
wenceau ſcheint die Entſcheidung zu ſchwanken, und von
beſonderem Jntereſſe wird dabei die Frage des Rücktritts
oder des Verbleibens des Kriegsminiſters Boulanger ſein.
Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß die Kriſis über die Fra
gen des Budgets, über die Forderung einer ſparſamen
Finanzwirthſchaft zum Ausbruch gekommen iſt. Die un-geheuern milieatiſchen Anſtrengungen Frankreichs, welche

auch Deutſchland zur äußerſten h ſeiner Kräfte
nöthigen, überſteigen nachgerade die Leiſtungsfähigkeit auch
jenes reichen Landes, zumal ſie ganz unvermeidlich mit
ſortwährendem Rückgange der Geſchäfte, des Erwerbs,
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe verbunden ſind. Bisher
hat ſich freilich der Sparſamkeitstrieb des franzöſiſchen
Volkes und Parlaments noch nicht nach der militäriſchen
Seite hin erſtreckt, von wo allein wirklich Hülfe kommen
könnte. Auf die ungeheuer wachſende Militärlaſt wagt
noch kaum jemand hinzuweiſen und bei dem Sparen aufandern Gebieten des öffentlichen Lebens, die ohnehin ſchon

gegenüber den Anforderungen für das Heer kümmerlich
enug behandelt werden, wird nicht viel herauskommen.

Die wachſende Noth wird dem franzöſiſchen Volke noch
klarer zur Einſicht bringen müſſen, wohin es führt, wenn
man alle Gedanken und Sorgen allein auf die Vorberei-
tung 47 Kriege richtet.

us den vielen ſich widerſprechenden Depeſchen und
Gerüchten über den Verlauf der Kriſis vermerken wir
nur das Folgende vom 19. Mai:

Das Miniſterium Freycinet gilt für geſichert. Jn parla-
mentariſchen Kreiſen verlautet, daß Freycinet ſein Kabinet
aus lauter neuen Kräften bilben wird, nach dem „Evene-
ment' ſoll Boulanger durch Sauſſier erſetzt werden. Nac
dem „Soir“ empfabl Floquet Grevy die Bildung des Kabi-
nets Fr ycinet mit Rouvier als Finanzminiſter. Grevy ſprach
mit Ferry, Ribot und Briſſon, aber nicht mit Elemenceau,
wie die radikale Preſſe in Ausſicht geſtellt hatte. Auch nach
dem „Courrier du Soir“ wäre Sauſſier als Kriegsminiſter
auserſehen, der Ackerbau ſoll mit dem Handel vereinigt wer
den. Der definitive Rücktritt ſteht blos für Goblet, Dauphin
und Develle feſt. Nach dem „Temps“ beſtand die Majorität,
welche das Kabinet Goblet zu Fall brachte, aus 165 Depu-
tirten der Rechten, 58 der Union des Gauches, 33 der äußerſten
Linken, 6 der radikalen Linken und 13 Unabhängigen.

Die Londoner Journale beſprechen den Sturz
des franzöſiſchen Kabinets als ziemlich ernſt.

Politiſche Mittheilungen.
Die Branntweinſteuercommiſſion ſetzte am Mittwoch
Berathung bei 8 2 fort. Zunächſt wurde der Antrag

eyer, die erſte Contingentirung nur auf 2 Jahre anſtatt auf
Abg. Woermann beantragte3 Jahre vorzunehmen, abgelehnt.e Beſtimmung hinzuzufügen, daß bei der nach Ablauf von 3

ahren erfolgenden Neuvertheilung keiner Brennerei ein größeres
uantum bewilligt werden könne, als ſie bisher zu dem

niedrigeren Satze verſteuert hat. Abg. von Helldorff wollte
Abſ. 3 des 8 2 ſo geſtalten: „Nach Ablauf von je 3 Jahren
wird für die einzelnen bisher betheiligten Brennereien und für
die inzwiſchen entſtandenen landwirthſchaftlichen (5 38 Ia) oder
Materialſteuer entrichtenden Brennereien die Jahresmenge
Branntwein, welche ſie zu dem niedrigeren Abgabeſatze her
ſtellen dürfen, neu bemeſſen. Die Vertheilung derſelben erfolgt
nach Maßgabe der in den letzten 3 Jahren durchſchnittlich zum
niedrigen Steuerſatz hergeſtellten Jahresmengen. Die inzwiſchen
entſtandenen Brennereien ſind hierbei nach dem Umfange ihrer
h und unter Berückſichtigung der wirthſchaftlichen

erhältniſſe wach Begutachtung derſelben durch zwei Sachver-
ſtändige der Brennereiberufsgenoſſenſchaft der betreffenden

Halle, Sonnabend, 21. Mai 1887.
(Ausgegeben am 20 Mai Vormittags.)

Section zu berückſichtigen. Für die Betheiligung dieſer neuen
Brennereien an dem zum niedrigen Steuerſatz fern
Branntwein wird dasjenige Verhältniß zu Grunde gelegt, nach
welchem die bisher beſtandenen Brennereien an dem zum
niedrigen Abgabeſatz herzuſtellenden Quantum im Verhältniß
zur Maiſchſteuer betheiligt waren. Den Antrag von Helldorff
empfahl auch Staatsminiſter von Scholz, weil er die Tendenz
der Regierung beſtimmter zum Ausdruck bringe, als letzten ſelbſt.
Jm weiteren Verlaufe der Discuſſion zog Abg. Woermann
ſeinen Antrag zurück. Der Antrag von Helldorff wurde mit
einer vom Abg. von Huene beantragten kleinen Modification,
nach welcher in Abſ. 3 des Helldorff'ſchen Antrags auch die
Breunereien, welche während der letzten drei Jahre einen regel-mäßigen Betrieb nicht gehabt haben, der Keglerungsvor age
entſprechend zu erwähnen ſind, mit großer Mehrheit angenommen.
Man wendete ſich hierauf zur Discuſſion des Antrags Buhl,
dem Abſ. 1 des 8 2 beizufügen: 1) die Materialſteuer ent
richtenden Brennereien dürfen ihre ganze Jahresmenge zum
Abgabeſatz von 050 herſtellen; 2) in Abſatz 3 Zeile 4 und 5
die Worte „oder Materialſteuer entrichtenden“ zu ſtreichen; da
gegen dieſem Abſatz beizufügen: „Die Mafterialſteuer ent-
richtenden Brennereien dürfen ihre ganze Jahresmenge zu dem
niedrigeren Abgabeſatz herſtellen.“ Finanzminiſter von Scholz
erklärte, daß er dem Gedanken des Antrags durchaus ſym-
pathiſch gegenüberſtehe, zur Zeit aber eine bindende Erklärung
nicht abgeben könne, weil er die Tragweite des Antrags nicht
ohne Weiteres beurtheilen könne. Abg. von Mirbach gab an
heim, den Antrag jetzt zurückzuziehen und mit ziffermäßigen
Unterlagen bei der zweiten Leſung zu wiederholen. Dr. Buhl
bezog ſich zur Motivirung ſeines Antrags auf die in der Be
gründung der Regierungsvorlage gegebenen Darlegungen. Der
Antrag Buhl erſter Satz wurde mit 14 gegen 10 abgelehnt, der
zweite Satz iſt durch den Antrag Helldorff erledigt. Jn der
durch Annahme des letzteren gegebenen Geſtalt wird hierauf
8 2 im Ganzen mit 20 gegen 2 Stimmen angenommen. Zu
8.3 Abſatz 1 „die Verbrauchsabgabe iſt zu entrichten, ſobald der
Branntwein aus der ſteuerlichen Controle in den freien Ver
kehr tritt“ ſtellte Dr. Buhl den Antrag hinzuzufügen „der Brannt
wein kann aus einer ſteuerlichen Controle in die andere über-
geführt werden. Finanzminiſter von Scholz erkannte aus
drücklich an, daß dieſe Berechtigung durch das Geſetz gegeben
ſein ſolle. Weiter kam bei dieſem Paragraphen die ſehr wichtige
Frage der Exportbonification zur Erörterung, über welche ſich
eine lange Discuſſion entſpann. Finanzminiſter von Scholz
führte aus, es ſei davon auszugehen, daß die Conſumſteuer in
keinem Falle vergütet werde. Das Verhältniß werde ſich ſo
geſtalten, daß der producirte Spiritus in ſteuerfreier Nieder-
lage verbleibe bis er in den freien Verkehr trete, in dieſem

oment aber verſteuert reſp. auf das zu dem niedrigeren Satze
zu verſteuernde Quantum angerechnet werde. Danach komme
der Prozentſatz, welcher durch Schwund oder Rectification ver
loren geht, der Brennerei nicht in Anrechnung. Ganz in der
ſelben Lage ſei der Rechtsnachfolger, die Freiheit des Verkehrs
bleibe ungeſchmälert und man überſchätze die Schwierigkeit der
Ausführung des Geſetzes. Die Conſequenz ergab ſich aber aus
den Darlegungen des Miniſters, daß eine gleichzeitige Be-
arbeitung des für den Jnlandsconſum und den Export be
ſtimmten Spiritus in einer Rectificationsanſtalt nicht ohne
Uebernahme des Riſiko, auf Rückvergütung der aufgewendeten
Conſumſteuer verzichten zu müſſen, möglich iſt. Hinſichtlich der
Steuercreditirung lagen Anträge von den Abgg. von Mirbach,
Gamy und Duvigneau vor. Nach der Erklärung des Miniſters
v. Scholz ſoll die Stundungsfriſt länger als 6 Monate in der
Regel nicht betragen, eine Regelung dieſer Frage durch das
Geſetz, welche in jedem einzelnen Falle nach Lage der Verhält
niſſe von der Verwaltung zu entſcheiden ſei, erſcheine unthun
lich. Abgeord. Gamp zog ſeinen Antrag zurück der Antrag
Duvigneau wurde abgelehnt, der Antrag von Mirbach ange
nommen und hierauf der S 3 der Regierungsvorlage in der
hierdurch beſtimmten Faſſung (gegen beſtellte Sicherheit wird
die Abgabe geſtundet: Für eine Friſt bis zu 3 Monaten iſt dem
Steuerpflichtigen auf Verlangen die Abgabe auch ohne Sicher-
heit zu ſtunden, falls nicht Gründe vorliegen, welche deren
Eingang gefährdet erſcheinen laſſen) mit Mehrheit angenommen.

Der Kaiſer hörte am Mittwoch einige Vorträge
und empfing den Generalquartiermeiſter der Armee Gra-
fen v. Walderſee. Die für Mittwoch angeſetzte Truppenbe
ſichtigung auf dem Tempelhofer Felde hatte der Monarch
des außergewöhnlich ungünſtigen Wetters halber abbe-
fohlen. Nachmittags arbeitete der Kaiſer noch längere
Zeit mit dem Chef des Civilkabinets und erledigte Re
gierungsangelegenheiten.

Die Rückkehr des Prinzen Friedrich Leo-
pold von ſeiner ſiebenmonatlichen Reiſe wird am 26. Mai
erfolgen, die Rückkehr der Frau Prinzeſſin Friedrich
Karl aus Jtalien am 27. Mai. Der Prinz wird Schloß
Glinike beziehen.

Jn München iſt am 18. Mai die Großjährig-
keitserklärung des Prinzen Rupprecht, älteſten
Sohnes des Prinzen Ludwig, durch den Prinzregenten
im Beiſein des ganzen königlichen Hauſes ſowie der
Hofwürdenträger, des Miniſteriums und der Generalität
vollzogen worden.

Der Herzog von Coburg iſt am 18. von ſei-
nem Frühjahrsaufenthalte in Nizza zurückgekehrt.

Fürſt Bis marck reiſt zu Pfingſten nach der Rück
kehr ſeines Sohnes Herbert nach Friedrichsruh.

Herr v. Keudell wird am 24. Mai Rom ver-
laſſen.f Aus dem Reichstage. Berlin, 18. Mai. Der

Reichstag e ſich heute nur mit Petitionen und
war zunächſt mit der Petition des Thierſchutzvereins desDeutſchen Reiches, betreffend den Mißbrauch beim Schlach-

ten der Schlachtthiere. Die längere Debatte, welche
ſtellenweiſe einen ziemlich lebhaften Charakter annahm,
ſchloß mit der Annahme des Commiſſionsantrages, die
Petition dem Herrn Reichskanzler zur Erwägung zu über
weiſen, ob und auf welche Weiſe, insbeſondere durch Ab
änderung des Reichsſtrafgeſetzbuchs, den in der Petition
geltend gemachten Mißſtänden entgegenzutreten iſt, unter
irefgurg eines Antrages des Abg. Windthorſt (Centr.):
oweit dieſe Petitionen ſich indeß auf das jüdiſche Schäch-

ten beziehen, über dieſelben zur Tagesordnung überzu-
gehen. Die zweite zur Verhandlung gelangte Petition
des Verbandes deutſcher Schloſſerinnungen, dem Uebel-
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ſtande, welcher in der Faſſung des S 369 Abſ. 1 des
r inſofern liegt, als auf Grund deſſelben
ſich nur Schloſſer ſtrafbar machen, wenn ſie Perſonen
ohne genügende Legitimation Schlüſſel verkaufen oder
einpaſſen, auf geſetzlichen Wege Abhülfe zu ſchaffen,

elangte heute noch nicht zur Erledigung, da bei der Ab-en über einen zu derſelben geſtellten Antrag die

m des Hauſes ſich ergab. Freitag: Be
richt der Reichsſchuldenkommiſſion; Nachtragsetat; Re
liktengeſetz; Kunſtbuttergeſetz.

Wenn ſich die Nachricht beſtätigt, daß dem Reichs
tag ein Geſetz über Verfolgung und i
von Spionen zugehen wird ſo kann ein erartiges
Vorgehen gegenüber den zahlreichen in den letzten Jahren
entdeckten Fällen nur höchſt gerechtfertigt erſcheinen. Bei
ſpielsweiſe iſt, wie das D. T.“ hört, den in Hamburg
weilenden Angehörigen einer großen Nation die Aufforder
ung geworden, das, was ſie von militäriſch wichtigenDingen Deutſchlands, beſonders auch auf ihren Reſfen

erfahren, zur Kenntniß ihrer Behörden zu bringen.
Das Journal des Debats in Paris veröffentlicht

eine angebliche Note des Berliner auswärtigen
Amtes an die deutſchen Vertreter in den u
Hauptſtädten, welche die Pariſer Ausſtellung
von 1889 betrifft. Jn dieſer angeblichen Note
wird geſagt, es ſei ſicher, daß deutſche Jnduſtrielle
privatim ausſtellen werden. Vorläufig bezweifeln wir,
daß das Aktenſtück authentiſch iſt. Wir bezweifeln es
namentlich deshalb, weil wir nicht glauben, daß deutſche
Jnduſtrielle ſich an der Pariſer Weltausſtellung betheiligen
werden, wenn eine offizielle Betheiligung Deutſchlands
unterbleibt. Daß aber dieſe offizielle Betheiligung unter
bleibt, iſt bereits entſchieden.

Ueber die Geſchichte der ruſſiſchen Orient-
politik veröffentlicht die Nordd. Allg. Zig. abermals
einen hochoffiziöſen Artikel, in welchem ſie entgegen einer
Behauptung des Herrn Katkoff behauptet, daß die ruſſiſch-
öſterreichiſchen Abmachungen vom Jahre 1877 zur Zeit
des Berliner Kongreſſes noch in voller Gültigkeit fort
beſtanden. Ein Beweis dafür liege in der Thatſache, daß,
als auf dem Berliner Kongreß ſeitens Englands die Be
ſetzung und Verwaltung Bosniens und der Herzegowina
in Vorſchlag gebracht wurde, Fürſt Gortſchakoff dagegen
nicht nur keinen Widerſpruch erhob, ſondern ohne Zaudern
dem engliſchen Vorſchlage zuſtimmte. Es ſei dies nur
dadurch erklärlich, daß zur Zeit des Berliner Kongreſſes
Vereinbarungen zwiſchen Rußland und Oeſterreich in
Kraft beſtanden, welche den Fürſten Gortſchakoff in die
Unmöglichkeit verſetzten, gegen die Beſetzung Bosniens
und der Herzegowina Einſpruch zu erheben.

Die Vorlagen über Elſaß-Lothringen,
obwohl weit vorbereitet, werden in dieſer Seſſion nicht
mehr erwartet.

Jn Markirch im Elſaß hat die durch Beſchluß des
Bezirkspräſidiums zu Colmar erfolgte Ausweiſung des
Jnhabers eines der größten Appretur Etabliſſements,
A. Baumgartner, großes Aufſehen erregt. Baum
gartner hat in drei Tagen das Gebiet von Elſaß-Loth
ringen zu verlaſſen.

Die Verhandlungen der Sitzung der Unfallverſiche-
rungsgeſetz- Kommiſſion am Mittwoch bezogen ſich auf die
Aufbringung der Mittel zur Deckung der Koſten der Unfall-
verſicherung der Seeleute. 8 19 der Regierungsvorlage ſchlägt
dafür das Umlageverfahren vor, ebenſo wie daſſelbe für die
Unfallverſicherung induſtrieller und landwirthſchaftlicher Arbeiter
ſeiner Zeit eingeführt iſt. Zu dieſem Paragraphen lagen Ab-
änderungsanträge der Abgg. Woermann und Fehling. Haupt,
Gebhard vor. Die Anträge Woermann-Fehling wollen ſtatt
deſſen eine Einrichtung treffen. wonach auch die Seeleute zu
Beiträgen zu den Koſten der Unfallverſicherung herangezogen
werden ſollen, der Antrag Haupt, daß ſie mit herangezogen
werden können. Jm Uebrigen ſollen die Mittel aufgebracht
werden durch ein Verfahren. das theils Umlage, theils Deckungs
verfahren iſt. Der Antrag Gebhard ſchließt ſich der Regierungs
vorlage an, will aber eine Einſchaltung gemacht wiſſen, welche
die Aufbringung der Mittel nach verſchiedenen Anſätzen für die
verſchiedenen Küſtenbezirke ermöglicht, über welche ein neuer
vorgeſchlagener 8 80 a handelt. Mit der Verhandlung über
8 19 wurde diejenige über den früher zurückgeſtellten 8 10
welcher letzterer den Rhedern die Möglichkeit bietet, zu den
Koſten der Krankenfürſorge von den Seeleuten einen Bei
trag von 2 der bezahlten Heuer zu erheben) verbunden.
Die Verhandlungen ſtellten feſt, daß daß Beſtreben, die Laſten
der Rhederei zu erleichtern, auf den verſchiedenen Seiten der
Kommiſſion vorhanden war. daß aber keine Neigung beſtand,
die beiden von dem Abg. Woermann vorgeſchlagenen Wege zu
beſchreiten; nachdem man in den vorigen Sitzungen ſich auf
eine Herabſetzung der Renten gegenüber denjenigen der Re
gierung geeinigt hatte.

Ueber die Erledigung der Nachſteuerfrage bei dem
Branntweinſteuer- Geſetzentwurf herrſcht, wie die „Freiſ.
Ztg.“ ſchreibt, noch immer Unklarheit. Die Intereſſenten für
und gegen die Nachſteuer bekämpfen ſich in den Konferenzen
mit den Kommiſſions- Mitgliedern auf das lebhafteſte. Eine
Dienstag ſtattgehabte Konferenz von Intereſſenten verſchiedener
Richtung einigte ſich über einen Vermittelungs- Vorſchlag derKommiſſion, eine Nachſteuer von 30 zu empfehlen. Dabei
ſoll außerdem für die nächſte Campagne bis zur Einführung
des Geſetzes die Maiſchraumſteuer um 50 höher bemeſſen
werden. Eine andere Gruppe agitirt für Einführung des Ge
ſetzes ſchon zum 15. September dieſes Jahres unter Verzicht
auf jede Nachſteuer. Heute, am Himmelfahrtstage, will der
Finanzminiſter mit Kommiſſions- Mitgliedern der Regierungs
parteien eine Konferenz abhalten zur freien Beſprechung über
die Nachſteuerfrage.

Jn bayeriſchen Re gierungskreiſen betrachtet
man nach zuverläſſiger Meldung die unveränderte An-
nahme des Branntweinſteuergeſetzes im Reichstag
und in Folge deſſen den Eintritt Bayerns in die St.uer-
gemeinſchaft für geſichert.



Die Nat.Ztg. wiederholt, daß nach der Ueber-
zeugung informirter parlamentariſcher Kreiſe eine Er
höhung der Getreidezölle in der diesmaligen Reichs
tagsſeſſion nicht zu erwarten iſt.

Eine Verſammlung ſchleſiſcher Spiritusinter-
eſſenten hat ſich gegen die hohen Steuerſätze, und die Kontin
gentirung erklärt, und ſich dafür ausgeſprochen, daß der Ein
ganaszol nicht vor dem Jnkrafttreten der inländiſchen Be
teuerung erhöht wird Die Jntereſſenten erklären ſich für

Einführung eines v wangs fur Spiritus, gegen die
Nachbeſteuerung und dafür, das Geſetz kurz vor Eröffnung

z er Brennereicampagne in Kraft tritt.

Rußland. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind am 18.
Abends in NowoTſcherkask eingetroffen und am Babhnhofe,
wo eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt war, von dem Großfürſten
Nikolaus, dem Senior der geſammten Generalität, und von den
Spitzen der Civil- und Militärbehörden empfangen worden.
Bald darauf begaben ſich das Kaiſerpaar und die Großfürſten
nach der Kathedrale, woſelbſt der Metropolit Platon aus Kiew
dieſelben begrüßte. Die Stadt iſt auf das Feſtlichſte geſchmückt;
auf dem Boulevard ſind zwei große Triumphbogen errichtet.
Am Abend des Ankunſtstages fand eine Jlumination der Stadt
und ein Feuerwerk auf dem Don ſtatt. Die Verſammlung der
Koſaken, in welcher der r als deren oberſter
Hetmann eingeſehzt wurde, verlief äußerſt glänzend. Sämmtliche

degalien, Fahnen, Kleinodien und kaiſerlichen Gnadenbriefe des
Koſakenheeres waren in derſelben aufgeſtellt. An der Truppen
ſchau, welche der Kaiſer abhielt. nahmen außer einem Koſakegn
rent und einer Koſakenreſerve-Batterie noch die Zöglinge der
Militäranſtalten, ein Regiment noch uneingereihter Koſaken undzwei Regimenter von Koſalentnaben theil. Den Schluß bildeten

Reitervorſtellungen von Kalmücken, welche dem Thronfolger ein
ſchönes cremefarbiges Pferd darbrachten. Abends fand ein
Ball im Adelsklub ſtatt.

Durch eine aus NowoTſcherkask von heute datirte Ent
chließung des Kaiſers iſt dem Direktor der Reichskanzlei,
Staatsſekretär Polowzow, der Alexander-Newsky-Orden ver

liehen worden.
Dem Chef der Ober-Preßverwaltung, Theoktiſtoff,

iſt ein Auslandsurlaub von 22 Monaten bewilligt worden.
Einen ebenſo langen Urlaub erhielt Danilewsky, Mitglied des
Konſeils der Ober Preßverwaltung und gleichzeitig Haupt
redakteur des Regierungs Anzeigers.

Belgien. Die Arbeiter Unruhen. Die Lage
im Hennegau iſt unverändert dieſelbe Die Strike-
bewegung hat das ganze Centre-Revier eryriffen; nur in
Mariemont und Morlanwelz, wo das Militär Wache hält,
ſowie in Briacquegnies wird noch gearbeitet. Auch die
Metallarbeiter, die Arbeiter in Hochöfen und Maſchinen
fabriken haben ſich der Bewegung zahlreich angeſchloſſen.
Jn Folge des geſtrigen Angriſfs der Gendarmerie auf
Arbeiter in Lacroyere, wobei mehrere Streikende getödtet
und ſchwer verwundet wurden, iſt die Erbitterung noch
12377 Gegen 1000 Metallarbeiter der Socièéteé Franco-

elge haben ſofort die Arbeit niedergelegt. Jn Lalouviere,
wo geſtern in einem ſtürmiſch verlaufenden Meeting der
bekannte Sozialiſt Anſeele die Arbeitsniederlegung als
ausſichtslos widerrieth, aber zuletzt ſich vor der vollendeten
Thatſache zu beugen erklärte, wurde der allgemeine Strike
beſchloſſen. Außer Peter Loor, dem Redakteur des
„Combat“, iſt geſtern Abend auch Conreur, der Heraus-
geber des Blattes, verhaftet worden. Dies und der an
haltende Regen ſtören die Organiſirung der anarch ſtiſchen
Bewegung. Jm Charleroier Revier dauern die Strikes
in Chatelet und Farciennes fort, doch iſt auch anderwärts
die Erregung der Arbeiter groß. Man befürchtet einen
neuen Ausbruch, falls der Senat den Fleiſchzöllen zuſtimmt.
Die Proklamation des Gouverneurs wird von den Jn-
duſtriebeſitzern getadelt, weil ſie die Lage der Induſtrie
als günſtig bezeichnet. Neue Meetings ſind für den
Himmelfahrtstag angekündigt. Jm Baſſin Centre ſind
Anſammlungen von mehr als fünf Perſonen unterſagt.
Sämmtliche Lokale müſſen um 10 Uhr geſchloſſen werden.
Es iſt zahlreiche Kavallerie dorthin abgegangen. Die
franzöſiſche Regierung trifft Maßregeln, um ein
Uebergreifen der Strikebewegung nach den Jnduſtrieorten
des Nord Departements zu verhindern. Die belgiſche
Regierung erhielt die Nachricht, daß der Hauptagitator
Alfred Defuiſſe aux an der belgiſch- franzöſiſchen Grenze
weile und beabſichtige, ſich an die Spitze der Arbeiter zu
ſtellen. Jn Folge der Jntervention der Brüſſeler Regie-
rung erließ die franzöſiſche Regierung einen Haftbefehl
gegen Defuiſſeaux.

Heer und Marine.
S. M. Fahrzeug „Loreley“, Kommandant Kapitän-

Lieutenant Freiherr v. Lyncker, iſt am 17. Mai cr. im Pyräus
eingetroffen und beabſichtigt, am 20. deſſelben Monats wieder
in See zu gehen. S. M. Kreuzer „Nautil us“, Kommandant
Kapitän- Lieutenant v. Hoven, iſt am 18. Mai er. in Hongkong
eingetroffen und beabſichtigt, am 19. deſſelben Monats wieder in
See zu gehen.

Die vom preußiſchen Kriegsminiſterium direkt
reſſortirende Jnſpektion der Militär- Gewehr und Munitions-
fabriken hat den öſterreichiſchen Gewehr-Conſtructeur Mann-
licher, deſſen Repetirgewehr-Syſtem jüngſt in Oeſterreich ein
eführt wurde, beauftragt ein Repetirgewehr deſſelbenFoeme wie das öſterreichiſche, auch für das deutſche Heer
u conſtruiren dabei jedoch ſtatt des großen Kalibers von elf
illimetern das kleine Kaliber von neun Millimetern zur

Grundlage der Conſtruction zu nehmen. Bevor dieſer Auftrag
an den Jngenieur Mannlicher ertheilt wurde hatte man die
eingehendſten Schießverſuche in der Militär-Schießſchule von
Spandau mit dem von Mannlicher erfundenen Repetirgewehr
angeſtellt und ſollen dieſelben befriedigend ausgefallen ſein.

Der Marine- Pfarrer Wangemann, bisher auf S. M.
S. „Ariadne iſt, der „N. Pr. Ztg.“ zuſolge, als Geſchwader
Pfarrer zum Kreuzer- Geſchwader kommandirt worden. Das-
ſelbe beſteht aus den Schiffen „Bismarck“ „Olga“, „Carola“,
„Sophie“ und befindet ſich zur Zeit auf der Reiſe von Kapſtadt
nach Sydney. Dahin begiebt ſich auch das Ablöſungskommando
für die genannten Schiffe welchem ſich auch Pfarrer Wange-
mann anſchließen wird. Die Abreiſe der Offiziere und Mann
ſchaften erfolgte am 18. d. Mts. in Bremerhaven; der Dampfer
des Norddeutſchen Lloyd: „Hohenzollern“ wird zur Ueberfahrt
benutzt.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Der Afrika Reiſende Junker erhielt ein Schreiben

Emin Beys, demzufolge der König von Uganda ſeine Dis-
poſitionen geändert habe und jetzt freien Durchzug geſtatte; es
iſt daher auch der Durchzug der Expedition Stanley
durch Uganda geſichert. Junker iſt übrigens wegen Er
krankung ſeiner Mutter von Brüſſel nach Petersburg zurück
gereiſt. Dr. Junker hat ſich dahin ausgeſprochen, daß er den
Vertrag mit TippoTipp nicht mißbilligen könne. Mit Ge
ſchick benutzt könne der Araberhäuptling ein werthvolles Werk
zeug gegen die Sklaverei werden.S S Jahre 1886 hat die Poſt am Congo zum erſten
Male functionirt; das Reſultat war folgendes: die Poſtbureaus
des Congoſtaates empfingen 27000 Briefe und expedirten faſt
die gleiche Anzahl; 50000 Zeitungen ſind aus Europa einge-
gangen; der telegraphiſche Verkehr ergab 809 Depeſchen.

Dr. Karl Peters iſt mit ſeiner Expedition am Dienstag
in Sanſibar eingetroffen.

Kirche und Miſſion.
8. Der Goßnerſche Weiſſionar, Herr Onaſch, der

vor kurzem aus Jndien in die Heimath zuruckgekehrt iſt,
wird, ſo Gott will, am 26. Juni (3. p. trin) auf dem
Dölkauer Volks Miſſionsfeſte ſprechen. Viebeicht it
manchem Miſſions-Vereine, der um dieſe Zeit vor und nach
dem 26. Juni ſein Feſt feiert und die Mitwirkung
eines erfahrenen und verdienten Miſſionars wünſcht dieſe
Nachricht willkommen. Herr Onagſch ſeinerſeits iſt gern
bereit, etwa an ihn ergehenden Aufforderungen zu ent
ſprechen. Solche ſind am beſten an Herrn Onaſch nach
Koeslin zu richten, doch iſt auch P. Schinke in Zweimen
bei Zöſchen gern erbötig, die Vermittlung zu Ware

Die „Germ. meldete neulich, daß es beabſichtigt ſei, in
das ehemalige Jeſuitenkloſter Gorheim bei Sigmaringen Kapu
zin er einziehen zu laſſen. Jetzt wird ihr aus Freiburg, zu
deſſen Sprengel Hohenzollern gehört, mitgetheilt, daß bis jest
weder von Seiten der zuſtändigen Kirchenbehörde noch eines
Ordens u. ſ. w. ein Schritt zur Einführung von Orden oder
ordensähnlichen Kongregationen geſchehen ſei.

Die „Heilsarmee“ hat jetzt in Amſterdam einen
„Feldzug“ eröffnet. Straßenaufzüge ſind dort geſetzlich nicht
geſtattet.

Handwerker- und Arbeiterfrage.
Die aus Konſervativen und Zentrum beſtehende Mehr-

heit des Reichstages hat vorgeſtern in der Kommiſſion zur
Vorberathung der Jnnungsnovelle einen eklatanten Sieg
davongetragen. An Stelle der Regierungsvorlage, welche die
Beſtimmung darüber, ob die der Jnnung nicht angehörenden
Arbeitgeber zu den Koſten der gemeinſamen Einrichtungen her
anzuziehen ſeien, der hohen Verwaltungsbehörde anheimgeben
wollte. wurde folgender Antrag Kleiſt-Retzow angenommen:

100t wie folgt zu faſſen: Jſt einer Jnnung mehr als die
Hälfte der Arbeitgeber, welche ein in der Jnnung vertretenes
Gewerbe ſelbſtändig betreiber, beigetreten, ſo hat auf den An
trag der Jnnung für deren Bezirk die höhere Verwaltungsbe-
hörde zu beſtimmen: daß Arbeitgeber welche, obwohl ſie ein
in derſelben vertretenes Gewerbe betreiben, ihr nicht angehören,
T und deren Geſellen zu den Koſten 1) der von der Jnnung
für das Herbergsweſen und den Nachweis für Geſellenareit
unternommenen Einrichtungen 97 Ziffer 2). 2) derjenigen
Einrichtungen, welche von der Innung zur Förderung der ge
werblichen und techniſchen Ausbildung der Meiſter, Geſellen und
Lehrlinge unternommen werden 97 Ziffer 3, 8 972 Ziffer 1
und 2), 3) des von der Jnnung zu errichtenden Schiedsgerichts

974 Ziffer b) in derſelben Weiſe und nach demſelben Maß
ſtabe beizutragen verpflichtet ſind, wie die Jnnungs mitglieder
und deren Geſellen. Die höhere Verwaltungsbehörde hat den
Antrag abzulehnen, wenn die unternommenen Einrichtungen
den im öffentlichen Jntereſſe zu ſtellenden Anforderungen nicht
genügen. 8 1008. Auch wenn mehr als die Hälfte der Arbeit
geber der Innung nicht beigetreten iſt, kann auf den Antrag der
Innung die höhere Verwaltungsbehörde die desfallſige Beſtimm-
ung erlaſſen, wenn die Einrichtungen, für welche dieſelbe bean
tragt iſt, zur Erfüllung des Zwecks geeignert erſcheinen. S 100h.
Ueber die desf Uſigen Antrage 100t und s 1004) ſind die
Vertreter der betheiligten außerhalb der Jnnung ſtehenden
Arbeitgeber, die Aufſichtsbehörde der Junung und, wenn dieſe
einem Junungsverbande angehört, auch deſſen Vorſrand zu
hören. Die im 8 100t und S 1008 getroffenen Beſtimmungen
können von der höheren Verwaltungsbehörde widerrufen wer
den, wenn ſich herausſtellt, daß die Vorausſetzungen, welche bei
dem Erlaß entſcheidend waren, nicht mehr vorhanden ſind.

Zu s 100k er. 3 beantragte Abg. Baumbach, die Her
akziehung zu den Koſten des von der Jnnung zu errichtenden
Schiedsgerichts zu ſtreichen. Der Antrag wurde mit 10 gegen
9 Stimmen abgelehnt. Abgelehnt wurde ferner der Antrag
Baumbach, zu 8 100i hinzuzufügen: „Beſteht für den Bezirk
der Jnnung ein Gewerbegericht oder ein gewerbliches Schieds
gericht (S 120a, Abſatz 3), ſo greift die vorſtehende Beſtimmung
nicht Pratz und ebenſowenig die Vorſchrift des s 100t Ziffer 3,
und zwar mit 10 gegen 8 Stimmen. Auch der Antrag des Abg.
Duvigneau (nat.-lib.) wurde abgelehnt, dahin gehend, dem
8. 1001 hinzuzufügen: „Die Verpflichtung zu Beiträgen für
vie Unter 2 Und 3 bezeichneten Zwecke darf in ſolchen Bezir
ken nicht beſtimmt werden, in denen Gewerbegerichte oder
ſtatuariſche gewerbliche Schiedsgerichte (5 120 der Gewerbe
ordnung) beſtehen oder in denen von den Gemeindebehörden
Fortbildungs- und Fachſchulen für das berreffende Gewerbe er
richtet ſind.

General- Verſammlung des Zentral-Vereins für Hebung
der deutſchen Fluß- und Kangarſchifffahrt.

Dresden, den 18. Mat 1887.
Unter ſebr zahlreicher Betheiligung von Mitgliedern aus

allen Theilen des deutſchen Reiches fand heute in Helbig's
Etabliſement die Generalverſammlung des Zentral-Vereins für
Hebung der deutſchen Fluß- und Kanalſchifffahrt ſtatt. Man
bemerkre von diſtinguirten Perſönlichteiten den Geh. Ober-
Regierungsrath Vr. Röſing-Berlin vom Reichsamt des Jnnern,
Geh. Finanzrath Ganz Edler Herr v. d. Planitz- Dresden vom
fachſiſchen Finanzminiſtertum, den General Direktor der ſächſiſchen
Staats Eiſenbahnen Dr. v. Hoffmann-Dresden, Direktor Ströhler
und Handelskammer-Sekretär Vr. Exas- Breslau u. A. m.

Der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Schlichting-Berlin, eröffnete
die Verſammlung mit etwa folgenden Worten: „Der Verein iſt
ſeit nunmehr 18 Jahren bemüht, die Binnenſchifffährt zu fördern,
dafür zu wirken, daß die natürlichen Waſſerſtraßen uberau im
deutſchen Reiche verbeſſert und wo ein Bedürfniß vorhanden,
künſtliche Waſſerſtraßen geſchaffen werden. Wenn auch noch
viel auf dieſem Gebiet zu wünſchen übrig bleibt, ſo kann der
Verein ſchon immerhin auf einige ganz bedeutende Erfolge zu
rückblicken; ja es darf wohl behauptet werden, daß ohne die
Agitation des Vereins Manches unterblieben wäre. Das ver
floſſene Jahr iſt ganz beſonders erfolgreich für unſere Be
ſtrebungen e Der vor einigen Jahren beſchloſſene Bau
des NordOſtſee- Kanals iſt nunmehr in ſeinen Vorarbeiten ſo
weit vorgeſchritten, daß binnen einigen Wochen die Grundſtein-
legung erfolgen wird. Große Freude hat es im ganzen deutſchen
Reiche hervorgerufen, daß unſer erlauchter Kaiſer ſich entſchloſſen
vat, die Grundſteinlegung Allerhöchmt ſelbſt zu vollziehen. Das
Herz eines jeden Deutſchen iſt von freudigem Bewußtſein er
füllt, daß der erhabene Landesherr mit der Herſtellung des
Nord Oſtſee Kanals ein neues Blatt ſeinem reichen Ruhmes-
kranze anfügt und ein neues Denkmal ſeiner Fürſorge fur des
Volkes Wohl errichtet. Möge dieſes Denkmal uns zum Wahr-
zeichen der ſegensreichen Friedensarbeit unſeres Kaiſers bleiben.
(Bravo.) Von weiteren Erfolgen auf dem Gebiete der deutſchen
Binnenſchifffahrt ſind der Rhein-Ems- und der OderSpree-
Kanal zu verzeichnen. Der letzte Kanal iſt bereits in der Aus
führung begriffen und bezüglich des Rhein-Ems-Kanals ſind
die Vorarbeitel ſo weit gefördert daß bei einem Zuſammen
halten der Jntereſſenten und dem Wohlwollen der Staats
regierung an dem Zuſtandekommen des Kanals nicht zu zweifeln
iſt. Als ein ferneres Ereignitz iſt der im vergangenen Jahre
zu Wien ſtattgehabte Jnternationale Binnenſchifffahrts Kongreß
zu verzeichnen. Auch auf dem Gebiete der Flußſchifffahrt ſind
weſentliche Fortſchritte gemacht worden. Von großer Bedeutung
für den Handelsverkehr iſt die im vergangenen Jahr geſchehene
Eröffnung der Mainſtrecke von Frankfurt a. M. bis Mainz.
Trotz aller Erfolge ſind aber unſere Jdeale noch lange nicht
erfüllt. Wir dürfen jedoch hoffen, daß unſere Beſtrebungen
immer weitere Fortſchritte machen werden zum Wohle unſeres
Volkes und unſeres Vaterlandes. (Vebhafter Beifall.)

Konſul Lüder-Dresden, der zweite Vorſitzende der Dresdner
Handels und Gewerbekammer, bewillkommnete alsdann Namens
der Diesdner Kaufmannſchaft die Generalverſammlung.

Der General Sekretär des Vereins, Pr. Rentzſch- Berlin
theilte hierauf mit: Es gehören dem Verein an 38 Magiſtrate,
38 Handelskammern, 37 wirthſchaftliche Vereine und Geſell
ſch.ften. 418 Einzelmitglieder und 12 Zweigvereine. Davonzählt der Weſtſaliſ h. Zweigverein 2500, der Schleſiſche 146, der

Roſtocker 118, der Lübecker 112 Mitglieder. Jm Ganzen zählt

mithin der Zentralverein 4200 Mitglieder. Außer den
Herrn Prof. Pr. Schlichting mitgetheilten Lichtſeiten ſind a
uehrere Schattenſeiten auf dem Gebiete der Binnenſchifffahrt
zu verzeichnen. Das Projekt des Elb SpreeKanals iſt trotz
der vorzüglichen techniſchen Vorarbeiten noch immer nicht weiter
fortgeſchritten Aber auch noch eine Reibe anderer Kanal
Projelte harren ihrer Löſung. In Leipzig exiſtiren drei Kanal-
Projekte Das eine bezweckt eine Verbindung mit Merſeburg,
das zweite mit Halle, das dritte mit Wallwitzhafen. Das Pro
jekt des BerlinRoſtocker Kanals ſchreſlet auch nur ſehr langſam
vorwärts die erſten Schwierigkeiten ſind allerdings hierbei be
reits überwinden. Auch das Projekt des Elbe Trave Kanals
der an Stelle des Stecknitz Kanals treten ſoll, harrt noch ſeiner
Ausführung. Die vom preußiſchen Peiniſter für Landwirthſchaſt
in Oſtfriesland gebauten MoorKanäle ſind allerdings in erſter
Reihe für die Landwirthſchaft von Nutzen, ſie gewähren aber
auch dem LokalSchiffſahrts Verkehr greßen Vortheil. Zu et
wähnen iſt im Weiteren die Verbeſſerung der Weſer, um eine
Verbindung mit der Fulda aufwärts bis nach Kaſſel herzu
ſtellen. Zu erhoffen iſt im Weiteren die Kanaliſirung der Oder
aufwärts von Breslau bis nach Coſel oder bis an die öſterreich
iſche Grenze. Geſchieht dies, dann ſind wir dem Projekt eines
Donau Oder Kanals etwas näher gerückt. Ein ferneres Projekt
iſt eine n Donau mit der Elbe. Ein weiteresProjekt iſt die Kanaliſirung der Moſel bis nach Straßburg
und endlich der MainDonau-Kanal.

Viel wichtigere Erfolge als auf dem Gesiete des Kanal
weſens ſind auf dem der Stromregulirung zu verzeichnen.

Allerdings muß erwähnt werden, daß das Jahr 1886 zu
den ſchlechteſten Jahren gehörte, das die Schifffahrt ſeit langer
Zeit zu verzeichnen hatte. Dies haben die allgemeinen ſchlechten
Geſchäftsverhältniſſe verſchuldet. Auch die Eiſenbahnen haben
ſchlechte Geſchäfte gemacht. Dazu kommen noch die ſchlechten
Waſſerſtände, die trotz des großen Frachtmangels entſtandene
bedeutende Konkurrenz, in welcher Folge die Frachtpreiſe ganz
unendlich geſunken ſind. Es giebt auf den deutſchen Binnen;
gewäſſern 1800Schiffe, davon 650 Dampfſchiffe, die eine Trag
fähigkeit von 1400,500 Tonnen haben. Die deutſche Seeflotte
iſt die drittgrößte der Weli; die bedeutendſte hat England die
zweitgrötzte Amerika und als dritte folgt die deutſche. Die
deutſche Vinnenſchifffahrt ſteht aber trotzdem der deutſchen See
fhifffahrt wenig nach. Faſt den bedeutendſten Binnenſchifffahrts-
verkehr hat Berlin zu verzeichnen. Jm Jahre 1885 betrug der
Lokalverkehr in Berlin insgeſammt 82,339 Schiffe mit 3 757.576
Tonnen, der Durchgangeverkehr 4016 Schiffe mit 324 384 Tonnen

Direktor Bellingrath Dresden ſprach alsdann des Längeren
über die Reviſion der Elbſchifffahrts- Akte. Der Redner befür-
wortete die Annahme folgender Reſolution: „Der Zentral- Verein
wolle beſchließen, die Erneuerung und Umgeſtaltung der Elb-
ſchifffahrts Akte von 1821 und die Additional-Aktie von 1814,
ſowie in Verbindung hiermit die die Umgeſtaltung der ſchiff-
fahrts und ſtrompolizeilichen Vorſchriften von 1841 und die
Nachprüfung bezw. die Beſeitigung oder Aufnahme aller nach-
träglich erlaſſenen Beſtimmungen ſind für die Rechtsſicherheit
und für die Weiterentwickelung der Elbſchifffahrt dringendes
Bedürfniß. Es iſt wünſchenswerth, daß die ElbSchifffahrts-
Intereſſenten über ihre Wünſche eingehend vernommen werden.

Der Antrag des Direztor Ströhler- Breslau wurde be
ſchloſſen: Dieſe Reſolution der Kommiſſion für Ausarbeitung
eines Binnenſchifffahrts-Betriebs-Reglements zu überweiſen.

Alsdann wurden die bisherigen Ausſchuß Mitglieder
wieder und Berg Aſſeſſor Gotthein Waldenburg i. Schl,
Hauptmann DounyMagdeburg, Kaufmann F. C. PVhilippſon-
und Kaufmann Hillringhaus-Berlin neu in denſelben gewählt.

Danach war die General Verſammlung beendet.
Hieran ſchloß ſich ein opulentes Diner bei dem

Dr. Schlich ing den erſten Toaſt auf Se. Maj. den Kaiſer und
den König von Sachſen ausbrachte. Alsdann unternahmen die
Mitglieder in Geſellſchaft ihrer Damen. eine Dampferfahrt auf
der Elbe, die von ſchönſtem Wetter begünſtigt war.

Halle, den 20. Mai.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet),
Das Begräbnitz des Herrn Stadtrath Helm

welches am Mittwoch Nachmittag ſtattfand, bewies durch die
große Theilnahme aus allen Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft,
welch' hoher Achtung ſich der Verſtorbene in ſeiner Vaterſtadt
erfreute. Ein außerordentlich zahlreiches Trauergefolge be
gleitete den prächtig geſchmückten Sarg unter dem f'ierlichen
Klange der Glocken vom Trauerhauſe nach dem ſtädtiſchen
Gottesacker, wo die nächſte Umgebung der Grabſtätte ſchon
lange vor dem Eintreffen des Conductes von Hunderten dicht
beſetzt war. Unter Vorantritt des Stadtſingechors wurde der
Sarg vom Portale des Gottesackers nach dem Grabe getragen,
an welchem nach Einſenkung der ſterblichen Hülle Herr Ober-
Diaconus Wächtler die Lichenrede hielt: Als der Verſtorbene
vor ganz kurzer Zeit ſeine Heimath verließ, habe er ſelbſt, ſowie
ſeine Freunde und Bekannten keine A nung gehabt, daß es dasletzte Ledewohl ſein werde, welches man beim Scheiden aus
tauſchte. Und als er dann fern von der Heimath auf das
Krankenlager geworfen wurde, hegte er bis zum letzten Augen
blicke noch die Hoffnung, ſeine geliebte Vaterſtadt wiederzuſehen.
Dieſe Hoffnung hat ſich ihm nicht erfüllt, nur ſeine ſterbliche
Hülle ſei zu uns zurückgekehrt. Redner führte nach dieſen ein
leitenden Worten aus, wie der Verſtorbene in ſeinem ganzen
Leben bei allen ſeinem Wirken und Schaffen ouf dem Worte eines
weiſen Mannes des alten Teſtaments: „Es iſt der Herr, er
thue, was ihm wohlgefällt“ unerſchütterlich fent geſtanden habe
und daß in dieſen Worten zugleich für die Hinterbliebenen ein
reicher Troſt bei dem ſchweren Verluſte enthalten ſei. Mit
warmer Anerkennung ſchilderte der Geiſtliche ſodann das muſter-
hafte Leben des Dahingeſchiedenen in ſeiner Familie, die treue
Pflichterfüllung in ſeinem virelſeitigen Berufe, insbeſondere auch
ſeine Verdienſte um das Emporblühen unſerer Siadt, und ſein
ſtilles Wirken für die Armen und Leidenden. Ein mühevolles
aber auch ſegensreiches Leben habe ganz unerwartet ſchnell
ſeinen irdiſchen Abſchluß erreicht und blicke man heute auch
ſchmerzerfüllt in das zu früh geöffnete Grab, für alle Zeiten
werde das Andenken des Verſtorbenen von ſeiner Vaterſtadt
in hohen Ehren gehalten werden. Nachdem der Geiſtliche
hierauf den Segen über das Grab geſprochen hatte, hob das
Stadtſingechor das Schlußlied an, unter welchem zunächſt die
drei Paſtoren zu St. Ulrich und der erſte Geiſtliche der
Glauchaiſchen Kirche, ſodann die nächſten Leidtragenden und
endlich die zahlreichen Freunde des Verſtorbenen ihren letzten
Scheidegruß in das Grab hinabſandten. Die ernſte Feier war
vorüber und ſchnell ſchloß ſich das Grab, welches die letzten
Gaben der Liebe in reicher Fülle umhüllen.

Der wegen unbefugten Vogelfanges ſchon öfter
vorbeſtrafte Arbeiter Reißel aus Cröllwitz wurde an einem
der letzten Nachmittage im Parke des Bades Wittekind
beim Legen von Leimruthen betroffen. Die Leimruthen
wurden ihm abgenommen; Anzeige iſt bereits erſtattet.

Profeſſor

Verſammlung und Conſtitairung der Handwerkerpartei
für Halle a. S. und den Saalkreis.

Auf Einladung des proviſoriſchen Vorſtandes der hieſigen
Handwerkerpartei hatte ſich geſtern Abend in der „Kaiſer Wil
helms-Halle“ eine trotz des wenig günſtigen Tages recht zahl
reiche Verſammlung eingefunden, in welcher wir neben deu
beiden Vorſitzenden der conſervativen und freiconſervativen
Partei auch mehrere namhafte Mitglieder der deutſchrreiſinnigen
Partei als Gäſte bemerkten. Selbſt von auswärts, und zwar
z. Th. aus entfernteren Orten der Provinz waren mehrere Ver
treter der Handwerker erſchienen, um den angekündigten Vor-
trag des bekannten ſüddeutſchen Reichstagsabgeordneten Biehl
„über die Ziele der gegenwärtigen Handwerkerpartei“ zu hören.
Nach einer kurzen Anſprache des Herrn Zimmermeiſter und
Stadtverordneten Dönitz, in welcher derſelbe, an die Vorgänge
ber der letzten Reichstagswahl anknüpfend, die Gründe zur
Bildung einer in ſich feſt geſchloſſenen Handwerkerpartei auch
im hieſigen Wahlkreiſe kurz zuſammenfaßte, ertheilte er dem
Herrn Reichstagsabgeordneten Biehl aus München mit dem
Bemerken das Wort, daß er feſt überzeugt ſei, es werde gerade
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ung der Beſtrebungen der Handwerker von ſolch bed ar Sene den letzten Zweck der heutigen Verſammlung,
mlich die endgiltige Conſtituirung der Handwerkerpartei. inHervorra ender We e fördern und wir können unſerem Referate

leich die Bemerkung vorausſchicken, daß ſich dieſe ausge
Hkechene Erwartung durch den in klarer und überzeugender
erlegung der Verhältniſſe geradezu beſtrickenden Vortrag des
Herrn Abgeordneten Biehl voll und ganz erfüllt hat.

Der Redner leitete ſeinen Vortrag mit dem Hinweiſe ein,
er der an ihn ergangenen Aufforderung, ſich mit ſeinen

hieſigen Handwerkskollegen über die gemeinſamen Ziele aus-
einanderzuſetzen, gern gefolgt ſei und er bitte nur im Voraus,
die Anſprüche auf ſeinen Vortrag nicht zu och zu ſtellen, da
er weder ein Gelehrter noch ein Berufsparlamentarier ſei, ſon
dern lediglich als Handwerker zu ſeinen Berufsgenoſſen ſpreche.Zur Klarung der nicht ganz einfach liegenden Verhältniſſe
erſcheine ein kurzer piſtor cher Rückblick zweckmäßig; man möge
aber nicht befürchten, daß Redner hierbei etwa in das Mittel
alter mit ſeinem Jnnungsweſen 20. zurückgreifen werde; er werde
vielmehr nur über die letzten beiden noch nicht einmal ganz
pollendeten Jahrzehnte, ſeitdem die ſchrankenloſe Gewerbefrei

eit ſanktionirt iſt. einige Bemerkungen vorauszuſchicken haben.
o ſehr Redner perſönlich von der Gegenpartei als ein Reaktionär

verſchrieen werde, welcher die Zuſtände des alten Zunftweſens
wieder heraufbeſchwören wolle, ſo wenig ſpüre er hierzu auch
nur die allergeringſte Neigung, da dies bei den gegenwärtigen
Produktionsverhältniſſen nach ſeiner Ueberzeugung völlig ſinn
los ſein würde. Dagegen ſei er der ganz unerſchütterlichen
Meinnng, daß mit der ſchrankenloſen Gewerbefreiheit
das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet wurde. (Zu
ſtimmung.) Gewiß gebe es nichts Schöneres als die Freiheit;
wenn aber aus der gewährten Freiheit ganz offenbare
Schäden herauswachſen, wenn dieſe Freiheit, wie dies
dezüglich des Gewerbes thatſächlich der Fall ſei, die Hand
habe biete, den Einzelnen derartig auszubeuten, daß ſeine Exiſtenz
nicht nur gefährdet, ſondern in geradezu erſchreckender Weiſe
v rnichtet werde dann müſſe ſich doch jedem denkenden
Menſchen die Ueberzeugung aufdrängen, daß das Maaß der
Freiheit in zu großer Fülle geboten worden ſei. (Beifall.) Wie
ölle nun aber dieſen Zuſtänden gegenüber, welche das deutſche

Handwerk in ſeiner h bedrohen, Abhülfe geſchaffen werden
Er meine nicht etwa durch eine Beſchränkung der Freiheit, ſon
dern allein dadurch, daß im deutſchen Handwerkerſtand e
wieder Ordnung geſchaffen werde. (Anhaltender Bei-
fall) Es müſſen jene Elemente von dem Handwerkerſtande
fern gehalten werden. welche vom Handwerke nichts
verſtehen, aber ſo viel Jntelligenz beſitzen, um die Arbeitskraft
des gelernten Handwerkers in gewiſſenloſer Weiſe auszubeuten;
es iſt mit aller Energie darauf hin zu arbeiten, daß ſich zum
Handwerker nur derjenige zählen darf, welcher etwas ge-
lernt hat. (Beifall). Von allen Parteien im Reichstage werde
die Miſère des Handwerkerſtandes anerkannt; gleichwohl aber
gehen leider die Meinungen darüber weit auseinander, was
oder ob überhaupt etwas zur Abhülfe dieſer Mißſtände zu
thun ſei. Schluß folgt in der 2. Ausgabe.

Todesfälle und Nekrologe.
Der Erfinder des Namens „Malkaſten“ für jene Ver-

einigung Düſſeldorfer Künſtler, welche auf dem ganzen Erden-
runde bekannt iſt, Mal er Philipp Schmitz, iſt am 16. d. in
Düſſeldorf im Alter von é3 Jahren geſtorben. Er vertrat
das Portraitfach.

Der berühmte Neuropathologe und Dekan der Pariſer
mediziniſchen Fakultät, Profeſſor Vulpian, iſt
Edme Felix Alfred Vulpian war am 5“, Januar 1826 geboren.

An die mediziniſche Fakultät von Paris wurde er 1867 berufen.
Jn Dresden ſtarb am 15. d. M. der Generaladjutant

des verſtorbenen Königs Georg V. von Hannover, früherer
Kommandeur des hannoverſchen Jngenieurkorps, Generallieute-

nant Dammert. hDer einzige Sohn des Siegers von Dennewitz Friedrich
Albert Graf von Bülow-Dennewitz, Chef der erſten Linie
des gräflichen Geſchlechts, Majoratsherr auf Grünhof in Oſt-
a Königl. preußiſcher Premierlieutenant a. D., iſt am
12. Mai zu Dresden geſtorben. Vermählt war derſelbe mit
einer Tochter, Hedwig. des verſtorbenen Generalmajors Ludwig
von Auer. Es trauern um ihn vier Söhne und zwei Töchter.
Der Verſtorbene hat ein Alter von 75 Jahren erreicht.

Der berühmte Sinologe Auguſt Pfizmaier iſt
79 Jahre alt in Wien am 19. geſtorben.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Zum Lutherfeſtſpiel. Jm Anſchluß an die Notiz

des Herrn Dr. Kattdorff in der Mittwochsnummer, ſo ſchreibt
man uns, dürfte es vielleicht die Leſer unſerer Zeitung inter
eſſiren, von einer Parodie auf jenes Werk Zacharias Werners

eihe der Kraft“ zu erfahren. (Die Mittheilungen ſind

e

e

geſtorben.

m

h

ber trefflichen Schrift Karl Koberſteins: Preußiſches Bilder
buch (Leipzig 1887) entnommen). Dieſelbe war von den Offi-
cieren des ehemaligen Regiments Gensd'armes im Jahre 1805,
wo das Drama in Berlin ſich eines bedeutenden Zulaufs er-
freute, ins Werk geſetzt, und gipfelte in einem feſtlichen Umzug
derſelben durch die Stadt. Dieſer ſtellte eine Schlittenfahrt dar,
welche Luther mit einer Anzahl aus einem Wittenberger
Kloſter entlaſſenen Nonnen unternimmt; unter ihnen befindet

ch auch Katharing von Bora, Luthers Braut. Die Officiereſi
hatten ſich ſelbſt als Luther deſſen Famulus und Nonnen ver
kleidet, und ſo ing eines Abends ganz unvermuthet unter Fackel-
ſchein der Zug durch die Hauptſtraßen Berlins. Das bald ſich
verſammelnde Publikum begrüßte ihn mit hellem Jubel, weil
man bald genug die Bedeutung des Zuges, ſowie ſonſtige An
ſpielungen auf heimiſche Sittenzuſtände erkannte. Freilich hatte
die Sache für die ab gigren noch inſofern ein unangenehmes
Nachſpiel, da der König ſehr aufgebracht über dieſe Verſpott
ung vier im Rang am höchſten ſtehende Officiere, welche an der
Maskerade Theil genommen hatten, herausgriff und auf das
empfindlichſte beſtrafte. Doch das Publikum nahm für die Ver
anſtalter des Zuges Partei und gab dieſer Theilnahme Ausdruck
in dem Gaſſenhauer:

Darf Herr Luther Bretter treten,
Mag er auch das Pflaſter kneten.

Erſt in ſpäteren Jahren kam es dann bei einer neuen Auf
führung des Dramas zu jenen Störungen, welche in der Mitt-
wochs Nummer dieſer Zeitung erwähnt ſind. Die letzten Auf
führungen des Herrig'ſchen Lutherfeſtſpiels in unſerer Stadt
fanden wiederum vor ausverkauftem Hauſe ſtatt und erfreuten
ſich allgemeinen Beifalls. Am Sonnabend um 6 Uhr und Sonn-
tag um 5 Uhr ſowie am Montag wird daſſelbe hier zum letzten
Male aufgeführt werden.

Katholiſche Dichterſchule. Unter dieſem Namen
hat ſich eine Vereinigung katholiſcher Dichter Deutſchlands
unter dem Namen „Katholiſche Dichterſchule“ gebildet, als deren
Zweck Hebung und Geltendmachung der katholiſchen Poeſie be
en wird. Als Organ ſind beſonders die von Leo von

eemſtede in Aachen herausgegebenen „Dichterſtimmen der
Gegenwart auserſehen, in welchen ab und zu Beiträge aus der
katholiſchen Dichterſchule erſcheinen ſollen.

Die Linnean Society zu London hat folgendedeutſche Gelehrte und Naturforſcher zu Ehrenmitgliedern er-
nannt: Dr. G. A. Schweinfurth, Graf H. Solms-Lau-

dachner in Wien und Pr. Aug. Weisman, Profeſſor der
Zoologie an der Univerſität von Freiburg (Baden).

Als Direktor des orientaliſchen Seminars inBerlin, deſſen Begründung in kurzer Friſt zu erwarten ſteht,
wird der frühere Konſul Dr. Wetzſt ein genannt, ein gründlicher
Kenner und Forſcher der arabiſchen Sprache. Nach Anderen
ſoll Prof. Sachau dazu auserſehen ſein, der auch der Kom-
miſſion zur Begründung des Seminars angehört und einige
Wochen vor Oſtern in Paris war, um von den Einrichtungen
der gleichartigen ſranteſiſtsem Anſtalt Kenntniß zu nehmen.
Prof. Sachau, deſſen Vorleſungen an der Univerſität ſich auf
das Gebiet der ſyriſchen, arabiſchen und türkiſchen Sprache er
ſtrecken, iſt ſeit Kurzem auch Mitglied der Akademie der Wiſſen
ſchaften in Berlin.

Bei der Preisvertheilung im Künſtlerhauſe in
Wien wurden als erſte Preiſe für die Frühjahrs Ausſtellung
die drei vom Erzherzog Karl Ludwig geſtifteten goldenen Me
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men, weil der Grund ſeiner fr
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illen zuerkannt: id en Malern Rudolf Huber und Karl Fröſchl in
Wien.

dreier Vorträge ausfriedigt über nen Konſtantinopeler Aufenthalt, nach Deutſch

land zurückgekehrt.

Berlin lebende engliſche Familie
gendes, allerdings ſehr ſinnige zugedacht:
ein getreues Porträt der indiſ
Amoretten umſäumt iſt; dieſe Amoretten tragen die Züge der
vier Söhnchen des h
Königin von England. Prinze

gnügen feinige „Sitzungen ihrer Kinder. Die drei Aelteſten hielten ſich
relativ brav, da der Maler die Vorſicht gebrauchte immer einige
Säcke Bonbons mitzubringen; der Kleinſte aber, bei dem ſolche
Beſtechungsverſuche
unruhig, daß man ihn immer nur dann malen konnte, wenn er
gerade ſchlief.

Menſchen ertrunken ſind. Der Bahnver

bringung des Septennats geſichert zu ſehen,

dem Direktor A. von Werner in Berlin

Nibelungendichter Jordan iſt nach AbhaltungSehr einen Dichtungen, anſcheinend ſehr be

Aus aller Welt.
Vier Prinzen als Amoretten. Eine enorm reiche, in

hat der Königin Victoria fol
en Kaiſerkrone, welche von vier

Wilhelm, der Urenkel der
ſin Wilhelm geſtattete mit Ver

dem Künſtler, der mit der Ausführung betraut war,

noch nicht geſtattet waren, erwies ſich ſo

Der Präſident der franzöſiſchen Republik als Reklame-
mittel. Wir erzählten kürzlich als ein Beiſpiel ungewöhnlicher
Reklame, daß ein Berliner Geſchäftsmann LeinenTaſchentücher
mit ſeinem aufgedruckten Firmenſtempel in den Straßen habe
vertheilen laſſen. u aber auch weſentlich unanſtändiger,

enneider verfiel.lebteſten Stadtvierteln den Vorübergehenden täuſchend nach

Reklame, auf die vor wenigen Tagen ein hiefiger
Er ließ durch zahlreiche Leute in den be

eahmte Poſtkarten einhändigen, welche auf der Vorderſeite dieKafſchrift „Herrn Jules Grévy, Präſidenten der Republik“,
und auf der Rückſeite folgende Mittheilung enthielten: „Herr
Jules Grèvy, Jch habe die Ehre, Jhnen anzuzeigen, daß ich
heute franco nach Mont-ſousVaudrey den Cheviot Anzug für
29 Franken, den Sie gewählt haben, und das NeuheitBeinkleid
für 17 Franken, das ich Jhnen nach Maß angefertigt, abgeſchickt
habe. Jmmer Jhren Aufträgen gehorſam, wollen Sie (ſo!),
mein Herr, meine aufrichtigen Grüße Ppehepraen. Albangl.
Schneider, zum Montmartre-Thor.“ ie Reaktionäre haben
Hrn. Grévy bekanntlich den Ruf eines Pfennigdrückers aufge
bracht und dieſem Leümund würde es entſprechen. daß der
Präſident der Republik ſich in einen fertig gekauften 29 Francs-
Anzug kleidete. Aber die in richtigem Schneiderſtil abgefaßtePoſtkärte mit ihrer erfreulich unzeremoniöſen Anſprache und

gemüthlichen Schlußformel war natürlich eine unverfrorene Er
dichtung und Herr Grévy nahm ſie ſo übel, daß er die Polizei
gegen den findigen Schneider in Bewegung ſetzte und gegen ihn
wegen Verbreitung falſcher Nachrichten Klage erheben ließ. Der
Angeklagte wird wahrſcheinlich eine gehörige Geldbuße zu be-
zahlen haben, allein die unentgeltliche Reklame, welche alle
Zeitungen ihm durch die Wiedergabe der Gerichtsverhandlung
machen werden, iſt den möglichen Strafbetrag reichlich werth.

Gewitter und Ueberſchwemmungen. Die abnorme Wit-
terung des Mai mit ſeinen Regengüſſen, Hagelſchlag und Ge-wittern hat namentlich in der Lauſiß ſchwere Kataſtrophen her

beigeführt. Beſonders iſt das Flußgebiet der Neiſſe ſchwer
heimgeſucht worden. So wird aus Görlitz unter dem 18. be
richtet: Das Waſſer iſt außerordentlich raſch geſtiegen; die Ufer-
ſtraßen ſind überſchwemmt. Jn, den Nachbardörfern ſind
mehrere Menſchen ertrunken; auch iſt großer Verluſt an Saaten
und Vieh zu beklagen. Das ganze Neiſſethal iſt überſchwemmt,
die Bahnverbindung mehrfach unterbrochen. In Dittersbach iſt
der Pfarrer bei einem Rettungsverſuch mit ſeinen Kindern und
Dienſtboten ertrunken. Ferner aus Zittau: Jn der Umgebung
Zittaus ging ein ſchwerer Wolkenbruch nieder. Es entſtand in
folge deſſen eine große i bei welcher mehrere

t ehr ſtockt. Das Unheiliſt ebenſo groß, wie dasjenige des Jahres 1880. Militär wurde
berufen. De Hochfluthen der Mandau und Neiſſe haben einen
großen Theil der Zittauer Gärten verwüſtet. Die mechaniſchen
Webereien ſind vorläufig außer Betrieb geſetzt. Der Bahn
verkehr wurde durch Dammrutſche und Brückeneinſtürze theil-
weiſe unterbrochen. Jn Wittgendorf ſind acht Einwohner er-
trunken. Die Hirſchfelder Flachsſpinnerei ſteht noch unter
Waſſer, Hainewalde, Dittelsdorf und Seifersdorf wurden arg
verwüſtet, nach Seifhennersdorf ſind 100 Mann militäriſche
Hilfe abgegangen, ebenſo nach Hirſchfelde. Auch aus der
Erfurter Gegend werden vom 17. Mai Nachrichten von heftigen
Gewittern gemeldet, welche bedeutendes Hochwaſſer im Gefolge
hatten. Jn Ringleben am gleichen Datum wurde ein am Zorn-
fluſſe arbeitender Muldenhauer vom heranſtrömenden Hoch-
waſſer mit fortgeriſſen und ertrank. Jm benachbarten Buß-
leben konnten bei Ankunft der Hochfluthen die Schleuſen nicht
ſchnell genug gezogen werden ſo daß per Höfe über
ſchwemmt wurden. Jn Kirchheim hat die hochangeſchwollene
Wipfra ein Opfer gefordert. Ein 20jähriger lunger Mann, der
Sohn des dortigen Amtsvorſtehers, war in den Fluß hre
um einen Hund zu retten und ertrank. Jm Jlmthale iſt ein
Wolkenbruch niedergegangen, ſo daß die Jlm faſt einen Meter
ſtieg. Die WeimarBerka-Blankenheiner Bahn mußte wegen
gefährlichen Steigens des Hengſtbaches den Betrieb einſtellen.
Auch im Thüringer Walde hat das Unwetter an vielen Orten
namhaften Schaden verurſacht. Aus dem Bitterfelder Kreiſe
wird berichtet: Das heftige Gewitter vom 16. d. hat verſchie
denes Unglück herbeigeführt. h Sondershauſen zündete der
Blitz das Kup'ſche Gehöft, gleichzeitig wurde eine Frau getroffen
und getödtet. Das Wohnhaus brannte vollſtändig nieder. Jn
die TelephonLeitung zwiſchen der Richter'ſchen Fabrik und der
Grube „Hermine“ ſchlug der Blitz ebenfalls ein und betäubte
einen dabei beſchäftigten Herrn.

Aus dem Reichstags- Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt

ſchreibt man uns:
S Während der Verein der Mittelpartheien zu Merſe

burg, den Abſichten ſeiner Gründer gemäß, ſich bemüht,
das Kartell, welches für die Wahl zu dem jetzt tagenden
Reichstage geſchloſſen war, auch für die nahe bevor-
ſtehende Erſatzwahl aufrecht zu erhalten und dazu bereits
die nöthigen Schritte gethan hat, leſen wir zu unſerem
größten Erſtaunen, daß das Merſeburg-Querfurter Cen-
tralcomitee des erſt vor wenigen Tagen neu geborenen
Nationalliberalen Vereins bereits einen Candidaten nomi-
nirt hat und zwar ohne auch nur zu verſuchen, mit den
Conſervativen Fühlung zu gewinnen. Der Generalſekre-
tär des Berliner Central-Comitees der Nationalliberalen
Partei, Herr Dr. Jeruſalem, hatte, wie wir genau
wiſſen, in der bereits öfter erwähnten Merſeburger Con-
ferenz die Nationalliberalen ausdrücklich gewarnt,
in dieſer Weiſe vorzugehen und einen eigenen Candidaten
zu benennen, Trotzdem iſt es geſchehen.. Der von dem

2 4 2 3bach, Profeſſor der Botanik in Göttingen, Dr. Franz Stein „Central-Comitee“ erwählte Candidat, Herr Amtsrichter
Pieſchel, hat ſogar, wie wir gegen erfahren, angenom-

eren (bei der vorigen
Wahl abgegebenen) ablehnenden Erklärung, die Durch

wegge-
fallen iſt“.

Was das heißen ſoll, iſt leicht einzuſehen. Eine
nationalliberale Partei war, wenigſtens organiſirt, imWahlkreiſe nicht vorhanden. Sie u unter allen Um

ſtänden geſchaffen werden ſelbſt wenn dadurch der
Wahlkreis wieder in die Hände der Freiſinnigen fiele.
Denn darüber ſind ſich die Herren doch wohl klar, daß
nur ein unverrückbares Zuſammenhalten und energiſches
Zuſammenwirken der Kartellparteien dem Freiſinn gegen
über ſiegen kann. Nur eine Verſtändigung unter den

Kartellparteien aber kann dazu führen. t
Nationalliberalen unter einer „Verſtändigung“ das
verſtehen, daß ſie den Conſervativen mit abgemachter

Wenn aber die

Sache, mit fertigem Schlachtplan, ernannten Candidaten
u. ſ. w. entgegentreten und ſagen: Jhr müßt uns Heeres
folge leiſten, ſonſt iſt eine „Verſtändigung“ nicht
möglich, dann wird in dem deutſchen Lexikon
der Gebrüder Grimm der Artikel „Verſtändigung“
ein ganz anderes Geſicht bekommen müſſen. Sollten die
Nationalliberalen wirklich der mindeſtens naiven Anſicht
ſein, daß die Conſervativen ihre
ſition ohne irgend welche ſichere
werden, nur um ihnen (den Nationa
niſation, zum Leben zu verhelfen?! Für ſo kindlich-dumm
werden die Nationalliberalen die
ſicherlich nicht halten.
die Nationalliberalen die bewußte Abſicht haben, das

immerhin feſte Po
rn aufgebeniberalen) zur Orga

Conſervativen r
Dann bleibt aber nur übrig, da

Kartell einſeitig zu brechen. Weſſen Geſchäſte damit be-
ſorgt werden, hat uns vor Kurzem die „Frankf. Ztg.
bereits angedeutet. Jedenfalls muß hier deutlich
conſtatirt werden, daß die Nationalliberalen
einſeitig das Kartell gebrochen und eine Ver-
ſtändigung unmöglich gemacht haben.

Rus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck unſerer Originagl-Correſpondenzen ig nur mit

Quellenarngabe geſtattet.

S Barby, 18. Mai. (Vom Seminar.) Unter
dem Vorſitz des Herrn Geheimrathes Goebel und des
Herrn Regierungs und Schulrathes Schönwälder fand
vom 9.--17. d. M. die 2. Lehrerprüfung (Wiederholungs
prüfung) am hieſigen Seminar ſtatt. Derſelben hatten
ſich 66 Lehrer unterzogen, von denen 53 das Examen be
ſtanden und das Zeugniß zur definitiven Anſtellung er
hielten. Am 13. Mai wohnte auch Herr Miniſterialrath
Wetzold aus Berlin der Prüfung bei.

Witteuberg, 18. Mai. (Verbrannter Dampfer.
Unfall.) Jn vergangener Nacht ging unweit Gehmen
ein in voller Fahrt begriffener Elbeildampfer derſelbe
war Ende der fünfziger Jahre erbaut und damals Eigen-
De des Herrn Ziegeleibeſitzers Pflug) in Flammen auf.

as Schiff und die aus Baumwolle und Kaufmanns
gütern beſtehende Ladung verbrannte total, während die
acht Mann ſtarke Beſatzung kaum das nackte Leben rettete.
Der Dampfer befand ſich auf der Fahrt von Hamburg
nach Dresden. Ein I jähriges Kind wurde geſtern
Nachmittag von einem Geſchirr überfahren und ſtarb bald
darauf an den erlittenen Verletzungen.

J Elſterwerda, 19. Mai. (Unglücksfall). Geſtern
Abend in der elften Stunde verunglückte der Rangirer
Engelmann auf dem hieſigen Berlin-Dresdener Bahnhof
dadurch, daß derſelbe beim Aufhalten eines abgeſtoßenen
Güterwagens durch den dabei benutzten ſogenannten
n u und unter die Räder geſchleudert
wurde. Dem Unglücklichen ſind beide Beine, das rechte
oberhalb, das linke unterhalb des Knie gebrochen. Auf
ärzliche Anordnung iſt derſelbe bereits heute früh mit
dem erſten Zuge in die Königl. Klinik in Berlin über
führt worden, wo wahrſcheinlich die Amputation beider
Beine nothwendig werden wird.

U Aus der Umgegend von Naumburg, 18. Mai.
(Hochwaſſer. Von der mr a ne Das Hoch-
waſſer iſt bis heute noch immer nicht im Rückgange. Die
Wieſenflächen ſind im weiten Umkreiſe vielfach 2 Fuß
hoch unter Waſſer geſetzt. Nur die Getreidefelder in den
Auenlagen ſind durch die Ueberfluthung total verſchlammt,
während dem Wieſenwachs ein erheblicher Schaden nicht
l iſt. Dies erſte ſog. „Sommerwaſſer“ hat wenig-
tens den einen Nutzen gebracht, daß dem überwuchernden

Gezüchte der Maulwürfe, Engerlinge, Schnecken und
ähnlichem Ungeziefer der Garaus gemacht iſt. Die Be
ſucher der Rudelsburg, welche erfahrungsmäßig in dennächſten Tagen auf der ſchönen Burgmatrone Ich einzu

finden pflegen, mögen übrigens darauf aufmerkſam gemacht
ſein, daß der Weg über die Höhen via Gradirwerk Köſen
eingeſchlagen werden muß, da der gewöhnliche Pfad über
die „Katze“ und den „Wieſenſammet“ noch unter Waſſer
geſetzt iſt.

Sondershauſen, 18. Mai. (Bezirks-Thierſchau.)
Das Wetter iſt der heute hier ſtattfindenden Bezirks-Thier-
ſchau des 5. Schaudiſtrikts der Provinz Sachſen Regierungs
bezirk Erfurt und Unterherrſchaft des Fürſtenthums Schwarz-
burgSondershauſen) nicht ſonderlich zugethan: ein kalter und
ſcharfer WWind zwingt die Beſucher, ſich eiwas zugelnöpft zu
halten. Und mächtige Staubwolken treiben ſich der Chauſſee
entlang. Glücklicherweiſe liegt der Platz der Thierſchau ſo vor
züglich, daß man vom Staube nicht ſehr beläſtigt wird. Um
8 Uhr h ute früh wurde die Schau für das Publikum geöffnet.
Leider ſind nicht wenige Stände ſowohl bei Pferden als bei
Kühen leer, obwohl die Katalognummer anzeigt, daß derſelbe
bevölkert ſein ſoll. So finden wir beiſpielsweiſe bei Rindvieh
die erſten vier Nummern „Bullen“ (Niederungsſchläge), wofür
zwei Preiſe von 125.4 und 100 ausgeworfen ſind, ganz leer;
es waren nur 4 angemeldet, die aber bis dahin, als wir dieſen
Bericht niederſchrieben, nicht eingetroffen waren. Bedauert
wird namentlich, daß der von Herrn Oekonomierath Kleemann
Mauderode angemeldete importirte Gemeindebulle, welcher der
Körordnung unterworfen und im Heerdbuch des n
vereins Nordhauſen eingetragen iſt, fehlt. Die diesmalige Thier-
ſchau iſt nicht ſo reich beſchickt und auch nicht ſo gut beſucht, als
es die 5. Thierſchau war, welche ebenfalls hier und zwar im
Jahre 1881 ſtattgefunden hat. Das mag theils am unfreund-
lichen Wetter liegen, theils auch ſeine Begründung darin finden.daß damals die zweite e damit verbunden
war. Aber das diesjährige Vieh iſt durchweg weit beſſer als
vor 6 Jahren: die Zucht iſt bedeutend verbeſſert worden. Der
Katalog führt auf 114 Pferde (1881--124), 186 Stück Rindvieh
(damals 207), 20 Schweine (damals 28), 2 Ziegen (damals 9),
Geflügel 123 (damals 26). Zahlreich, wie auf allen Thierſchauen,
ſind die Maſchinen vertreten. Für die Prämiirung ſind 1500 4
für Pferde und 2065 für Rindvieh ausgeworfen. Die Prä-
miirung iſt um 12 Uhr in Gegenwart des regierenden Fürſten
und der Fürſtin. Der zu dieſem Zweck errichtete fürſtliche
Pavillon iſt prachtvoll ausgeſtattet. Auf dem eingefriedigten
und mit deutſchen und ſchwarzburgiſchen Wimpeln und Flaggen
geſchmückten Ausſtellungsplatze concertirt die Militärkapelle des
in Sondershauſen garniſonirenden Bataillons 3. thür. Jnf.
Regiments. Von allgemeiner Bedeutung ſind einige Be
ſtimmungen, die diesmal bei der Prämiirung zu beobachten ſind.Es ſoll von den Preigsrichtern a) bei den Stuten denjenigen

unter 5 Jahren der Vorzug gegeben werden, ſofern ſie
überhaupt prämiirungswürdig ſind; b) bei den 1884 geborenen,
alſo dreijährigen Stuten der Konkurrenzklaſſe „Acker und Laſt
ſchlag iſt als Bedingung der FPimiirngefäh tet der Um
ſtand anzuſehen, daß ſie gedeckt ſein müſſen. Motiv: Bei den
ſogenannten kalten Schlägen muß die dreijährige Stute als
Zuchtvieh angeſprochen werden; e) bei der Zugkonkurrenz des
Rindviehes müſſen die betreffenden Thiere angeſpannt
werden; einundderſelbe Beſitzer kann in einer Konkurrenz

S

e

Tee e

e

h S

t



klaſſe nur einen Geldpreis bekommen. Die übrigen von ihm
allenfalls errungenen Prämien werden in Diplomen oder Me

illen verliehen, wobei jedoch ausdrücklich die Preiſe und die
eihenfolge erfelben zum Ausdruck gelangen müſſen. Bei

der diesmaligen Thierſchau iſt ein Concurrenzkampf zwiſchen
den beiden landwirthſchaftlichen Vereinen der Unterherrſchaft
Sondershauſen zwiſchen dem bisher gezüchteten Percheronpferde
und dem Olden urger Schiage

Wie ich bereits in meinem heute früh abgeſchickten vor
läufigen Berichte über die heutige Bezirksthierſchau kurz
erwähnt, iſt das zur Ausſtellung gebrachte Material ungleich
ein beſſeres als bei der hier im Jahre 1881 abgehaltenen erſten

gierſchau. Es zeigen ſich in der Züchtung des Ackerpferdes,
als welches das belgiſche Percheronpferd, in neuerer Zeit auch
das oldenburgiſche ſchwere Wagenpferd den Vorzug hat, be
deutende Fortſchritte. Die beiden landwirthſchaftlichen Vereine
der Unterherrſchaft SchwarzburgSondershauſen intereſſiren
ſich lebhaft dafür, welche dieſer beiden Pferderacen den Sieg
davontragen wird. Als Preisrichter für Pferde bemerkten wir
in dem zur Vorführung der Pferde beſtimmten Platze die
Herren Landrath a. D. von RathuſiusAlthaldensleben, Major
a. D. von Buſſe-Zſchortau, Amtsrath ZimmermannBenken
dorſ, Oberamtmann HennebergWaſſerleben; Amtmann Reuter
Nägelſtädt (als vom Staate Deputirte und von der Provinz

ewählte Herren); Rittergutsbeſitzer Hauptmann a. D. von
latteWernrode, Oberamtmann Zahn-Oberſpier ler Diſtrikt

Es fehlten die Herren Landſtallmeiſter Wettich-
euſtadt und Oekonomierath NobbeRiedertopfſtedt. Die Zahl

der PferdeAusſteller beträgt 56, davon ſind aus dem Kreiſe
Nordhauſen drei (die Herren Oekonomierath KleemannMaude-
rode, Lieutenant LückeGroßwechſungen, Gutsbeſitzer Sauer
Bee rade aus dem Kreiſe Worbis drei (Oberamtmann Jaenecke,

euern, Lieutenant JordanGerode); die übrigen ſind aus dem
Fürſtentbum Schwarzburg-Sondershauſen. An Prämien ſtehen
fpr Verfügung: Staatspreiſe 1500 .4, 8 broncene Medaillen,I. vom Bezirk See 320 .4 beſtimmt für kleinere
Züchter, ausgeſchloſſen ſind Rittergutsbeſitzer, Domänenpächter
und Rittergutspächter), III. vom Mitteldeutſchen Pferdezucht
vereine 250 Die 50;Ausſteller von Rindvieh, worunter
einige aus den Kreiſen Nordhauſen und Worbis) haben vor-
zugsweiſe ſich mit der Züchtungider Frankenrace (Höhenſchlag) und
der Holländerrace (Niederungsſchlag) beſchäftigt, als Hauptver-
treter der erſteren darf Herr E. Nonne-Volkerode genannt
werden, der eine ganze Heerde Frankenvieh vorführte. Die
Herren O. Roth Thalebra und W. Scheller Clingen züchten
derer Ueibrgens begegnen wir auch diesmal mehrfach
der Glaner Race und der Simmenthaler Race, welche beiden
letzteren ſich einzubürgern ſcheinen, namentlich waren Simmen-
thaler Zuchtbullen zahlreich vorgeführt. Sporadiſch fanden wir
die bayeriſche Race, Shorton, Harzrace, Kreuzungen von
Shborton und Franken, Harz und Franken, Simmenthaler und
Landrace, Holländer und Glaner, Franken und Glaner. Als
Preisrichter für Rindvieh fungirten die Herren Oberamt-
mann Rimpau-Schlanſtedt, Rittmeiſter v. Häſeler-Kloſter-
Häſeler, Lieutenant von Lingenthal-Buſchhaus, Oekonomierath
KleemannMauderode, Oberamtmann Hienburg-Fienrode, Guts
beſitzer Ritze-Kirchheim, Rittergutsbeſitzer Wagner-Straußfurt,
Amtmann Ulrich-Altengottern, Gutsbeſitzer Gaßmann-Klein-
wenden, Oberamtmann Wagner-Großenehrich. An Prämien
ſtehen zur Vertheilung: J. Staatspreiſe 2065 3 ſilberne Me
daillen. II. Von der Stadt Sondershauſen 280 III.Vom landwirthſchaftlichen Bezirksverein Sondershauſen 300

Die Schweinezucht iſt in der Unterherrſchaft Schwarz-
burg-Sondershauſen nicht hervorragend; es hatten 14 Aus
ſteller um 430 Prämien zu kämpfen. Die Ziegen- und
e r waren ebenfalls nur von 2 undbezw. 10 Ausſtellern beſchickt. Preiſe: 44 und 100 Ma-
ſchinenfabriken ſind 18 vertreten. Als neu und beſonders

ervorragend nennen wir die neue Mäh- und Garbenbinde-
aſchine, welche die Firma Jacob u. Becker in Leipzig ausge

ſtellt hatte und die alle Oekonomen anzog. An Preiſen ſind
überhaupt 5203 .4 vertheilt, und zwar: 3565 Staatspreiſe
und 3 broncene Medaillen, einſchließlich 400 welche das
Arten SchwarzburgSondershauſen vertragsmäßig trägt;

Diſtriktspreiſe, 250 Preis des Mitteldeutſchen Pferde
cbwerein 400 Ehrenpreiſe der Stadt Sondershauſen,

4 Ehrenpreiſe des Bezirks Sondershauſen. 400 .4
Ehrenpreiſe des L x Vereins in Son-dershauſen. Um 1 Uhr erſchien Se. Durchlaucht der regie
rende Fürſt und Jhre Hoheit die Fürſtin. Das Reſultat der
Prämiirung wurde von 2—3 Uhr publizirt.

Leipzig, 19. Mai. (Mord und Selbſtmord.)
Ein ſchrecklicher Vorfall hat ſich nach dem „L. T.“ heute
Morgen in der ſiebenten Stunde in der Guſtav Adolph
ſtraße hier zugetragen. Dort wohnt ein 30 Jahre alter
per di n Namens Karl Eduard Hornung aus Auer-

ach im Vogtlande, und in einem anderen Grundſtücke da
ſelbſt, ihm gerade gegenüber ſeine von ihm getrennt
lebende, erſt 22 Jahre alte Ehefrau Roſalie Jda geb.
Seidler mit ihrem fünfviertel Jahre alten Kinde bei der
Mutter der Frau. Eiferſucht ſcheint den Mann erfaßt
und einen ſchrecklichen Entſchluß in ihm gereift zu haben,
der heute Morgen zur That werden ſollte. Hornung
ſchlich ſich gegen ſieben Uhr in das Haus ſeiner Frau
ein, mit W ger Revolvern bewaffnet,
nahm auf dem Vorſaal am Treppenabſatze Stellung und
lauerte ſeine Frau ab. Die Unglückliche ließ nicht lange
auf ſich warten, war aber kaum in der Thür mirt ihrem
unſchuldigen Kindchen auf dem Arm erſchienen, ſo eröff-
nete der wahnſinnige Menſch ein furchtbares Feuer auf
Beide. Von drei Kugeln durchbohrt, ſtürzte die Frau
ſofort todt zu Boden ſammt ihrem Kinde, das ebenfalls
einen tödtlichen Schuß durch den Kopf erhielt und bald
darauf ſtarb. Das Ungeheuer richtete ſodann die zweite
Waffe gegen ſich und ſchoß ſich drei Kugeln in die linke
Bruſt, deren eine die Lunge traf, keine aber das Herz
verletzte. Man brachte ihn noch lebend nach dem Kranken-
hauſe. Die Aufregung im Hauſe iſt nicht zu beſchreiben,
als man die Hingeopferten, Mutter und Kind, die über-
einander zuſammengeſunken waren, von der Unglücksſtätte
aufhob und fortbrachte.

Perſonalien.
Die Stellen der preußiſchen Regierungspräſi-

denten ſind gegenwärtig alle wieder beſetzt, nachdem PräſidentRothe für geſſel Präſident v. Heppe an deſſen für
Danzig, Polizeipräſident v. Colmar an Heppes Stelle für
Aurich, Frhr. v. Franck an Gragfs Stelle für Sigmaringen,Vicepräſident v. Sommerfeld für Stettin, Oberregierungs
rath Zimmermann un deſſen Stelle für Poſen und Geh. Reg.
Rath v. d. Recke aus dem Miniſterium des Jnnern für Königs
berg an Stelle des gegenwärtigen Unterſtaatsſecretärs für El-
ſaßLothringen Studt ernannt worden ſind. Ueber den Erſatz
v. d. Reckes im Miniſterium und v. Colmars, bisherigen Poli-
zeipräſidenten von Poſen, iſt noch keine Beſtimmung getroffen.

T Die Berliner Stadtveroroneten wählten mit großer Ma
jorität Eberty als Stadtſyndikus wieder.

Gerichtszeitung.
ch er. 19. Mai. Die heutige Verhandlung im

oSozialiſtenprozeſſe nur an einigen Stellen Jntereſſantes.
m A zig ſie bei den Angeklagten das ſehr erklär

iche Beſtreben, ihre Antheilnahme an der geheimen Verbindung
in günſtigſtem Lichte erſcheinen zu laſſen, getreu dem alt
e tcher Grundſatze: si feeisti,nega. Auch widerrufen die
elden meiſtentheils ihre früher in Polizeiſtelle bei der Ver

nehmung gemachten Depoſitionen. Nur der Metallarbeiter
Rudolf Speck macht davon eine Ausnahme; dieſer hat bereits

r der Polizeibehörde wie vor Gericht umfaſſende Geſtändniſſe
abgelegt und hält dieſelben mit dem Verſprechen ſtreng bei der

Wahrheit zu bleiben, auch heute in vollem Umfange aufrecht.De Angeklagte Dieck beſtätigt die Richtigkeit der Speck ſchen

Ausſagen. Nach Schluß der Beweisaufnahme begründete der
Staatsanweolt die Anklage. Seine Ausführungen liefen darauf
hinaus, daß die hier zur Beurtheilung t Fragen be
reits durch Urtheile des Reichs wie anderer Gerichte präjudizirt
ſeien; auch für die Rechtsbegriffe ſei eine Judikatur geſchaffen.
Die Hauptſchwierigkeit liege in der Beurtheilung, inwieweit die
einzelnen Angeklagten als ſchuldig anzuſehen und inwieweit denAusſagen der obengenannten kg und Dieck Glauben zu
ſchenken ſei. Die Vertheidiger Juſtizrath von Frankenberg und
Dr. Stern plaidiren auf Freiſprechung bezw. Milderung der von
der Kal. Staatsanwaltſchaft beantragten Strafmaße. Der Ver-
theidiger des Angeklagten Heine, Rechtsanwalt AlbertTräger-
Nordhauſen, führte aus, daß die Beſtimmungen des Sozialiſten
eſetzes nur die gemeingefährlichen Beſtrebungen treffenſollen die Exiſtenz der ſozialdemokratiſchen Partei ſei ebenſo

berechtigt, wie die der anderen Parteien; der Angeklagte (Heine)
habe 1854 ſelbſt conſervative Stimmen erhalten. Das Plaidoyer
Jäuft ebenfalls auf Freiſprechung bezw. Strafmilderung hinaus.
Nach zweiſtündiger Pauſe wurde ſodann 11 Uhr Nachts dasUrt eil verkündet, welches in den Strafanſätzen zum Theil über

die Anträge der Kal. r hinausgeht.Gegen 11 Uhr wurde das Urtheil verkündet. Es ſind be
ſtraft: Wilhelm Klees zu 8 Monaten Gefängniß als Zuſatz
ſtrafe. 2) Julius Bremer zu 7 Monaten Gefängniß. 3) Ma
Baetge zu 7 Monaten Gefängniß. 4) Bernhard Hager zu
Monaten Gefängniß. 5) Johann Kräber zu 7 Monaten Gefängniß. 6) Richard Nitſch zu 6 Monaten 1 Woche Gefängniß.

7) Robert Schulz zu 6 Monaten 2 Wochen 8) Ad.Schultze zu 6 Monaten 1 Woche Gefängniß. 9) Franz König-
ſtedt zu 6 Monaten 3 Tagen Gefängniß. 10) Karl Lankau zu
6 Monaten 2 Wechen Gefängniß. 11) Edwin Reuter zu 6 Mo-
naten Gefängniß. 12) Hermann Fleiſchhauer zu 6 Monaten 14
Tagen Gefängniß. 13) Rudolf Speck zu 6 Monaten 3 Tagen
Gefängniß 14) Karl Erb zu 6 Monaten Gefängniß.
Steinecke zu 6 Monaten 3 Tagen Gefänaniß. 16) Rudo
Schröder zu 4 Monaten Gefängniß. 17) Hermann Dieck zu 4
Monaten Gefängniß. 18) Emil Cavello zu 1 Woche Gefängniß
als Zuſatzſtrafe. 19) Ottomar Neubern zu 6 Monaten Gefäng-
niß. 20) Oskar Nitſchke zu 6 Monaten Gefängniß 21) Georg
Bethke zu 5 Monaten 3 Tagen Gefängniß. 22) Moritz Keller
zu 6 Monaten 2 Wochen Gefängniß. ermann Reinhardt
zu 6 Monaten 3 Tagen Gefängniß. 24) Wilhelm Koppe zu 6
Monaten Gefängniß. 25) Hugo Gaertner zu 6 Monaten Ge
fängniß. 26) Auguſt Mollenhauer zu 6 Monaten Gefängniß.
27) Julius Berger zu 6 Monaten Gefängniß. 28) Karl Schoch
zu 10 Tagen Befängniß. 29) Paul Weigelt zu 6 Monaten Ge-
fängniß. 30) Friedrich Koch zu 10 Tagen Gefängniß. 31) Aug.
Dietloff zu 2 Wochen Gefängniß 32) Friedrich Holzapfel zu
10 Tagen Gefängniß. Die Angeſchuldigten Heine, Greie,
Robert Dettloff, Karl Dettloff, Spieß, Kohlmann, Saling,
Schmidt, Fabian, Schültke, Scheibe und Frieſe ſind von der
Anklage freigeſprochen.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Die am Mittwoch in Gera abgehaltene ordentliche Ge

neralverſammlung der Aktionäre der Geraer Jute-Spinnerei und Weberei, zu Triebes war von 18 Aktio
nären beſucht, welche ein Aktienkapital von 533 800 (mehr
als zwei Drittel des geſamten Aktienkapitals) mit 346 Stimmen
vertraten. Der Geſchäftbericht und Rechnungsabſchluß auf das
Jahr 1886, ſowie die beantragte GewinnVertheilung von 10e an die Prioritäts-Stamm- Aktien Litt. A, 4 V. an die
PrioritätsStamm Aktien Litt. B wurden durch Akk
einſtimmig genehmigt. Jn gleicher Weiſe wurde der Verwalt-
ung einſtimmig De ertheilt. Der hiernach Gr Berathung
ebrachte Antrag der Verwaltungsorgane, auf
lktienkapitals um 412500 .4 durch A

PrioritätsStamm- Aktien Litt. B zu je 1500 wurde nach
längerer eingehender Debatte mit 313 gegen 3 Stimmen ge-nehmigt, wäh

den Aufſichtsrath und die Herren Schlömilch und Tetzner zu
Reviſoren wiedergewählt wurden.

Seit einigen da zeigen ſich an der Börſe die Dis
conteure etwas zurückhaltend, in Folge deſſen iſt der Privat
discont am Mittwoch auf 2 geſtiegen. Seitens der Reichs
bank wurden Disconten am offenen Markt mit 28 an
gekauft.

Die Abſchlüſſe der Vereinigten ſächſiſch-thüring.
Paraffin- und Solarölfabriken und der Zeitzer Pa
raffin- und Solarxölfabriken, die in der Aufſichtsraths-
ſitzung am Mittwoch Nachmittag vorlagen, waren günſtiger als
man vermuthete. Sie geſtatten die Vertheilung einer kleinen
Dividende.

Das Bankhaus Robert Warſchauer u. Co. bringt Anfangs
nächſter Woche die 5proc. Prioritäts Anleihe der Moskau-

aroslaw- Eiſenbahn im Betrage von 2536000 Rubel
redit zur Subſcription.

ch

Telegraphiſche Depeſchen.
Madrid, 19. Mai. Die amtliche Zeitung veröffent-

licht eine Mittheilung, nach welcher die Königin-Re-
gentin an einem Kehlkopf- und Luftröhrenka'arrh leicht
erkrankt ſei.

London, 19. Mai. Der erſte Lord des Schatzes
erklärte im Unterhaus auf eine Anfrage, der Regierung
ſei keine amtliche Mittheilung von einer beabſichtigten
Erhöhung der Eiſenzölle in Kanada zugegangen.

ren ereßenten direkt in Kanada vorſtellig zu
werden.

Cettinje, 19. Mai. Fürſt Nikolaus gedenkt
übermorgen mit ſeiner Familie zum Curgebrauche nach
Baden bei Wien abzureiſen. Die Taufe der jüngſten
Tochter des Fürſten, Prinzeſſin Wera, wurde ungewöhn-
lich feſtlich begangen. Die Pathen waren das
Czarenpaar.

Waaren- und Produktenberichte.

Getreide.
Berlin, 18. Mai. Weizen per 1000 Kilogr. loco geſchäftslos, Termine

höher, gekündigt 400 Tonnen, Kündigungspreis 184 Mk. bez., Loco 163 185 Mk.
nach Qualität bz., gelbe Lieferungsqualität 182 Mk. bz., feiner gelber Mk. ab
Bahn bz., per dieſen Monat 184 Mk. bz., per MaiJuni und per Juni Juli
183,5 184--183,75 Mt. bz., per Jnli- Auguſt 181,5--182 Mk. bz., per Auguſt
September Mk. bz., per September- Oktober 169,25 170 Mk. bz., per Oktober
November Mk. bez. Weizen (neuer Uſance mit Ausſchluß von Rauhweizen)
per 1000 Kilogr. loco 45 os, Termine gekündigt Tonnen, Kündigungs
preis Mk. bz., Loco 163--185 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 180 Mk.
bz., per dieſen Monat Mk., per MaiJuni Mk Mk. bz.,
per Juli Auguſt Mk. bz., per Nevember- Dezember Mk. bz. Roggen per
1000 Kilogr. loco geſchäftslos, Termine höher, gekündigt 650 Tonnen, r
preis 125 Mk. bz., Loco 123--128 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 125
Mk. bez., inländiſcher Mk. bz., mittel Mk. bz., feiner Mk. bz.,
Monat und per MaiJuni 124,75--125,5 Mk. r per Juni e 125.5--126,25
Mk. bz., per Juli Auguſt 126,75 127,5 Mk. 6z., per AuguſtSeptember Mk.
dz., per September- Oktober 129,5--130,5 Mk. bz., per Oktober Rovember Mk.

SGerſte per 1000 Kilogr. flau, große und kleine 106-190 Mk. nach Qua
lität bz. Hafer yer 1000 r loco ſtill Termine ſeſt, gekündigt Tonnen,
r 8preis Mk. bz., loco

bz., per Juni- Juli

4., per dieſen

t. v pommerſcher mittel Mk. bz., guter 118 Mk. bz., feiner
ab Bahn t chleſiſcher mittel, guter, feiner Mk. bz., preußiſcher Mk. S

ter Mk. bz., feiner Mk. bz., ruſſiſcher Mk. bz., per dieſen Monat Mk.
r per MaiJuni Mk. bz., per Juni-Juli 97,25 Mk. bz., per Juli- Auguſt 99,35

eptember- Oktober 103--103,25--103 Mk. bz., per Oktober November

un z.Dreslan, 18. Mai. Weizen gen per MaiJuni 127,00, per Juni
Juli 128,00, per September- Oktober 13

Stettin, 18. Mai. Weizen unverändert, loco 173,00--176,00, Mai 178,50,
per Roggen matt, loco 120,00--122,00, per Mai 123,50,uni li 178,50.
per Juni- Juli 123,50.

Köln, 18. Mai. Weizen loco hiefiger 17,75, fremder 18,75, per Mai 18,90,
per Juli 18,90, per November 18,10
12,95, ver Juli 13,00, per November 13,40. Hafer loco 1

Hamburg, 18. Mai. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco 173,00 bis
176,00. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco 130,00 bis 134,00, ruſſiſcher
loco ruhig, 98,00 bis 100,00. Haſer und Gerſte ſtill

Gebaner-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

amation

Erhöhung des
Ausgabe von 275 Stück

rend ein Aktionär ſich der Abſtimmung enthielt.
Die weiteren Gegenſtände der Tagesordnung wurden in der
Weiſe erledigt, daß Herr Fabrikbeſitzer G. Bauer von hier in

Wenn die Nachricht indeſſen wahr ſein ſollte, ſei es Sache

5--133 Mk. nach Qualität bz.,

Roggen loco e per Mai

Wien, 18., Mai. Weizen ver Mai Juni 9,05 Gd., 9,10 Br., perAMo gen ver Mai Juni 6,57 Gd. 6,62 Br. a
Br. Hafer per MaiJuni 6,08 Gd., 6,13 Br., per Herbſt n

18. Mai, Vorm. Weizen loco flau, per Herbſt 7,89 GSd., 7,91 Z.
Hafer per Herbſt 5,87 Gd., 5,89 Br.

Paris, 18. Mai, Rachm. rer Weizen ruhig, per Mai 26,90
per Juni 27,25, ver Juli Auguſt 27,10, per September Dezember 25,75.
Roggen ruis- ver Mai 16,75, ver September- Dezember 15,60. t

Paris, 18. Mai, Abends. Weizen matt ver Mai 26,75, ver Juni
ver Juli-Anguſt 27,30, per September- Dezember 25,60.

Amſterdam, 18. Mai. Weizen auf Termine unverändert, per Mai 226, der
November 226. Roggen loco höher, auf Termine unverändert, per Mai 122per Oktober le i28 i per November

London, 18. Mai. (Aufangsbericht.) Fremde Zufuhren ſt letztem Mox,
tag: Weizen 21 100, Gerſte Hafer 38 300 Ort. eizen feſt, ruhig Gerite
und Hafer träge. (Schlußbericht.) Weizen 21060, Gerſte Hafer 38 340 Ort
Weizen feſt, aber ruhig, ruſſiſcher Hafer ſchwächer.

London, 18. Mai. An der Küſte angeboten 1 Weizenladung.
Leith, 18. Mai. Schottiſcher Weizen 1 Sh. höher, fremder Weizen 6 D,

theurer.v Rew-York, 17. Mai. Rother Winterweizen loco D. 97 C., per Mai
97 C., per Juni D. 96 C., per September D. 93 C.

Zucker.
Paris, 18. Mai. Frrlegr.) Fohſgrer 88 ruhig, loco 28. 25 à 28,50 Fres

ucker ruhig, Nr. per 100 yr. Mai 32.50 pr. Juni 33.60uli-Aug. 32.80. per Oktober- Januar 32.75.
London, 19. Mai. (Telegr.) 96 Javazucker 13 sh. ruhig, Rüben

Rohzucker 11* matt, Centrifugal Cuba
New-York, 16. Mai. (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) 47

Kaffee.
Hamburg, 18. Mai. Kaffee feſt. Umſatz 10,000 Sack.
Havre, 18. Mai. Vorm. 8 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,

Ziegler Comp.) Kaffee. NewYork ſchließt mit 45 Points Hauſſe.
Havre, 18. Mai. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,

Ziegler S Comp.) Kaffee Good average Sauntos per Juni per Juli
per Auguſt 107.75, ver Sept. ver Oktober ver Rovember

per Dezember 109,00. Verkäuferpreiſe.
Rew-York, 16. Mai. (Telegr.) Kaffee (Farr Rio) 18,.

Petroleum.
Berlin, 18. Mai. (Amtl.) Petroleum (Raffinirtes Stand ard white) yer

100 Xg mit Faß in Poften von 100 Ctr. Termine geſchäftslos. Gekündigt
Ctr. Kündignree M. Loco per dieſen Monat Durchſchnittspreis M., April-Mai per MaiJuni per JuniJuli per

Juli-Aug. ver Aug. September September- Oktober
Stettin, 18. Mai. Loco 10.35.
Bremen, 18. Mai. [Schlußbericht.] Standard white loco 5.90 Br.

Matt.
Hamburg, 18. Mai. Petroleum loco matt, Standard white loco 6.00

Br., 5.90 Gd., pr. Au 6 25 Gd. JAntwerpen, 18. dai. (Telegr.) [Schlußbericht.] Raffinirtes, Type
weiß loco 15 bez. u. Br. pr. Juni 14 Br. pr. Auguſt 15* Br. pr.Sept. Dez. 157 Br. Ruhig.

New-York, 17. Mai. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum 70 Abel Teſt
in NewYork 6* Gd., do. in Philadelphia 65 Gd. Rohes Petroleum in Rew
York D. 6 C., do. Pipe line Certiſicats D. 621 C.

Spirit us.
Berlin, 18. Mai. (Amtlich). Spiritus per 100 1 à 1009 10,000 1

Termine feſt. Gekündigt Liter. Kündigungspreis Loco mit
Faß bez. per dieſen Monat und per MaiJuni 41.7 bez., per Juni-Juli 41.8
--41.9 bez. per Juli-ug. 42.4 42.5 e ver Aug. Septemb. 43.2
43. 4-43. 3 bez., per September Oktober 44. I 4444. 1 bez., per Oktober
November Spiritus per 100 1 à 100 10,000 loco ohne Faß
41.6 bez.

Magdeburg, 18. Mai. Kartoffelſpiritus für 10,000 1-* loco ohne Faß
42.20--42.40 M. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.

Magdeburg, 18. Mai. (Herm. Walther.) Kartoffelſpiritus feſt. Loco
t 40 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Gebinde

eM Poſen 18. Mai. Spiritus loco ohne Faß 40.00, ver Mai 1233
He

Mai. Spiritus feſt loco 40.90, per Mai 40.80, perJuni-Juli 41.00, per Aug. Sept. 42.40.
Breslau. 18. Mai. Spiritus per 100 1 100 per MaiJuni 40.80,Juli-Auguſt 41.80. per Aug. Sept. 42.40.

Hamburg, 18. Mai. Spiritus matt, per Mai 24 Br per JuliAug.
25* Br., per September- October 27 Br., Rov. Dez. 27 Br.

2 per Mai 42.50,aris, 17. Mai, abends. (Telegr.) Spiritus ruhig,
Juni 42,25, Juli-Aug. 42.25, per Sept. Dez. 40.75.

Paris, 18. Mai, nachm. (Telegr.) Spiritus behauptet, per Mai 42.50, per
5.Juni 42.50, per Juli-Aug. 42.50, Sept. Dez. 40.7

Oelſaaten. Oele. Fettwaaren.
Berlin, 18. Mai. (Amtl.) Oelſaaten per 1000 kg. Gek. Winter

raph Sommerraps M., Winterrübſen M., Sommerrübfen M.Käbsl per 100 kg mit Faß. Termine ſtill. Gek. Etr. Kündigung
j preis Durchſchnittspreis Loco mit Faß Loco ohne Faßper dieſen Monat 44.7 ver MaiJuni bez., per Juni-Juli perJnli-Aug. per AuguſtSept. per September Oktober 44.9 bez. Okt.
Nov. bez. Leinöl ver 100 kg loco M., Lieferung

Stettin, 18. Mai. Rüböl feſt pr. Mai 45.00, Sept.Okt. 45.00.
23 ger ln 18. Mai. (Telegr.) Rüböl loco 23.90, per Mai 23.70, pr. Okt,

Breslau, 18. Mai. Rüböl loco M. per MaiJuni 44.50, per Sept.Okt,
Hamburg, 18. Mai. Rüböl ſtill, loco 41.
Paris, 17. Mai, abends. (Telegr.) Rüböl ruhig, per Mai 50.00, per

Juni 50.50, per Juli-Aug. 51,25, per Sept. Dez. 52.75.
Paris, 18. Mai, nachm. (Telegr.) Rüböl ruhig, per Mai 50.00, Juni

50.50. per rung 51.25, per Sept. Dez. 52.75.
r New-Yor 16. Mai. (Telegr.) Schmalz (Wilcox) 7.30, do. Fairbankz
,25, do, Rohe Brothers 7.30.

Hülſenfrüchte.
Berklin, 18. Mai. (Pol.-Präſ.) Erbſen gelbe zum Kochen 20—-30 M.Speiſe bohnen, weiße, 20-40 M., Linſen 3060 t ver '160

Berlin, 18. Mai. (Amtl.) Mais per 1000 g. Loco feſt. Te mine
Hek. T. Kündigungspreis M. Loco 109--117 M. nach OQual., per

dieſ. Mon. Donaumais mit Geruch 112 Mk. ab Boden bez., per MaiJuni
per September- Oktober Erbſen per )000 kg, Kochwaare 150 200

M. Futterwaare 110 bis 128 M. nach Qualität.
Wien, 18. Mai. (Telegr.) Mais per MaiJuni 5.88 Ed.,, 5.93 Br., per

Juli-Aug. 6.02 Gd., 6,07 Br.
New-Zork, 17. Mai. (Telegr.) Mais (Rew) 48!

Mehl.
Berlin, 18. Mai. (Amtl.) Roggenmehl Nr. 0 u, 1 per 100 z inkl.Sack. Höher. Gekündigt 250 Sack. Kündigungspreis 17.40 Mt. 32 dieſen

z rek e w F. bez., anrfe Juni- Juli 17.35 17,45ez., per Juli Aug. 17.60-- 17.65 bez. per Aug. Sept. per SOktober 17.75--17.80 bez. 3. ver Sevttme
Berlin, 18. Mai. Weizeumehl Nr. 00 24.25--22.75, Nr. 9 22.75bis 20.75 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 0 u,

1 17.50--16. 50, do. fein Marken Nr. 0 n. 1 19.25 17.50 bez. Nr. ö 1.75
M. per als r 4 u. rn C Br. inkl. Eock. R

Parie, 17. ai, abends. (Telegr.) Mehl 13 Marques träge. Mai56.90 Juni 57.30 Juli-Aug. 57.75, Sept. Dez. 55,80. g
Paris, 18. Mai, nachm. (Telegr.) Mehl träge, per Mai 56.75, per Juni

57,25, per JuliAuguſt 57.40. per September- Dezember 55.75.
New-Yourk, 17. Mai. (Telegr.) Mehl 3 D. 70 e.

Butter. Eier. Fleiſch.
von der Kenule, 1.90--1.40 M.

Bauchfleiſch 0.80-1.20 M., Schweineſleiſch 1.00 1.40 a Kalbfleiſch 1.00 bis
0 M. per 1 t. Lier,

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 18. Mai. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 kg brutto inkl. Sack. Ter

mine behauptet. Gekündigt Sack. Kündigungspreis M. Loco Mper dieſen Monat und per MaiJuni 16.70 M., per April- Mal M., per
MaiJuni per JuniJuli per Juli- Auguſt per AuguſtSeptemberT. ver September. Oktober M. Trockene Kartoffelſtärte per 100 kg
brutto inkl. Sack. Termine behauptet. Gekündigt Sack. Kündigungs
preis M. Loco, per dieſen Monat, u. per MaiJuni 16.60 Mk., per Juni
uli per Juli-Auguſt per AuguſtSeptember per Septemberktober

Stroh. Heu.
Berlin, 18. Mai. (Pol. räſ. Ri tſtro 4.25 5.90 4,09--6.60 M. per 100 K. Präſ.) Richtſtroh 4.25— 5.90 M., Heu
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Kartoffeln.
Berlin, 18. Mai. (Pol.-Präſ.) Kartoffeln 3.75--5.50 M. per 100 x

Baumwolle und Wolle.
19. Mai. (Telegr.) Baumwolle (Aufangsbericht). Muth

maßlicher Umſatz 12 000 B. Feſt. Tagesimport 8000 B.
Liverpool, 18. Mai, Vormittags 11 Uhr 55 Min. (Telegr.) Baum-

wolle. Umſatz 14 000 B., davon für Spekulation und Export 3000 B. Ameri

Liverpool,

kaner feſt. Surats wetiuer amerikaniſche Lieferung: September 57
September-Oktober 5 Oktober- November 5 Alles Verkäuferpreife.

Liverpool 19. Mai. Zu der heute eröffneten Auktion indiſcher Wollen
waren 20 209 Ballen angeboten. Es herrſchte mäßiges Angebot für gute weißeund gelbe Wollen wie bei der letzten Auktion, ordinäre eher ſoriäder

Metalle.
Amſterdam, 18. Mai. Bancazinn 63,.
London, 17. Mai. Zinn 104 Lſtrl. Kupfer 89* Lſtrl. Zink 14Lſtrl. Blei, engl. 12 Lſtrl. ſpan. 138 Lſtrl. Silberbarren

18. Mai, Rittag. (Tel. der Hrn. M. H. Loreuz u. Cie. hier.
jZinun: Banuka 63 Billiton 63!/, fl.London, 1s. Mai, t (Tel. der Herrn M. H. Lorenz x. Cie. hier.)

Zinn: Straits 104, Auſtral. 104 Lſtrl. Kupfer: Chili-Bars Lſtrl.18. Mai. Roheiſen. Mixed numbers warrants 41 h. 6 d.
14. Mai. Zinn, auftral. Nr. 1, 23.05 C. Ciſen, Rr. 1

Coltnes 22 De l,

Verlag der e u r „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle:

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigen
Jnhalt ausſchließlich des Nachſtehenden Dr. Ewald Schuzle

für Lokales, Provinzielles und Theater; Lonis Lehmann für
den Handels Börſen und Juferatentheil.
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Deutſcher Reichstag.
31. Sitzung vom 18. Mai.

2 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Bötticher u. A.
Eine Anzahl von Petitionen wird als zur Erörterung im

Plenum nicht geeignet erachtet.
Der Vorſtand des Verbandstages der Thierſchutzvereine des

deutſchen Reichs wendet ſich an den Reichstag mit der Bitte um
Erlaß reichsgeſetzlicher Vorſchriften, in denen angeordnet werde,
a) daß Schlachtthiere nur nach vorausgegangener Betäubung
durch Blutentziehung getödtet und b) daß das Schlachten überhaupt
durch geprüfte lizenſirte Perſonen und in allgemeinen Schlacht-
häuſern nur durch angeſtellte Schlächter ausgeführt werden dürfe.

Dagegen bitten 2025 jüdiſche Gemeinden, der Reichstag wolle
über die Petition der Thierſchutzvereine zur Tagesordnung über-
gehen; oder doch bei Beſchlußfafſung über dieſelbe die Gewiſſens-
freiheit der Bekenner des jüdiſchen Glaubens ſchützen.

Ferner beantragt in einer Petition der Verband der deutſchen
Fleiſcherinnungen, der Reichstag wolle den Beſtrebungen und Ein
gaben der Thierſchutzvereine, ſoweit dieſelben darauf gerichtet ſind,
den Fleiſchern die Vornahme der Schlachtungen des Viehes zu ent
ziehen, keine Folge geben, vielmehr hinſichtlich derſelben zur Tages-
ordnung übergehen.

Die Kommiſſion beantragt die Petitionen dem Reichskanzler
zur Erwägung zu überweiſen, ob und auf welche Weiſe, ins
beſondere durch Abänderung des Reichsſtrafgeſetzbuches den in den
Petitionen geltend gemachten Mißſtänden entgegen zu treten iſt.Abg. Windthorſt beantragt: im Falle der Annahme des
Antrags der Kommiſſion zwiſchen die Worte „des Reichsſtrafgeſetz
buches“ und „den in der Petition“ einzuſchieben die Worte: „unter
thunlichſter Schonung religiöſer Gebräuche“.

Referent Abg. v. Goldfus Aehnliche Petitionen haben be-
reits in der vorigen Seſſion dem Reichstage vorgelegen. Jn dem
Bericht über dieſelben iſt auch eine Bemerkung eingeflochten über
das Schächten. Dieſer Umſtand hat in den jüdiſchen Gemeinden
eine große Agitation hervorgerufen und es ſind dem Reichstage
über 2000 Petitionen zugegangen, die darauf gerichtet ſind, den
Beſtrebungen der Thierſchutzvereine, welche eine ſchwerwiegende
Beeinträchtigung ihrer Gebräuche bilden, nicht Folge zu geben.
Dieſen Petitionen iſt faſt ein halbes hundert Gutachten
von Sachverſtändigen und wiſſenſchaftlichen Autoritäten
beigefügt, in welchen ausgeführt wird daß die jüdiſche
Schächtung möglicherweiſe die beſte Methode des Schlachtens ſei.
Der Verband der deutſchen Fleiſcherinnungen wendet ſich mit einer
Petition an den Reichstag, in der bemerkt wird, daß im Falle dieBeſtrebungen der Thierſchutzvereine im Reichstage Zuſtimmung
ſenden, die Schlächter darin eine Beſchränkung ihres Gewerbes
ſehen müßten. Die Kommiſſion hat angenommen, daß die Methode
des Schächtens wohl noch zu verbeſſern ſei, und daß namentlich
auch die Behandluug der Thiere beim Schlachten in Zukunft eine
beſſere werden müßte. Sie iſt dabei auch der Meinung geweſen,
daß Belehrungen allein auf dieſem Gebiete nicht zum Ziele führen
würden, ſondern daß dann auch Strafbeſtimmungen aufgeſtellt werden
müßten. Aus dieſem Grunde hat die Kommiſſion ihren Antrag
geſtellt, dem Reichskanzler die Petitionen zur Erwägung zu über-
weiſen. Jn letzter Zeit hat die „Nationalzeitung“ einen ſehr
intereſſanten Artikel enthalten, in welchem die Strafbeſtimmungen
anderer Länder auf dieſem Gebiet zuſammengeſtellt waren. Ver-
gleicht man dieſe Beſtimmungen mit denen des deutſchen Straf-
geſetzbuches, ſo findet man, daß die letzteren noch ſehr unzu-
reichend ſind.

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum): Jch glaube nicht, daß
Mißbräuche beim Schlachten noch ſo häufig vorkommen,
um deswegen beſondere Beſtimmungen zu erlaſſen. Jch meine
auch, daß wir uns zu hüten haben, in alte Gebräuche unſerer Mit
bürger einzugreifen. Jch habe mich in dieſer Sache umgeſehen und
bin überzeugt, daß die orthodoxen Juden mit den Anſchauungen in
Kouflikt kommen würden, welchen ſie von Jugend auffolgen, wenn
man gegen das Schächten einſchreiten würde. Jch möchte daher
bitten, über die Petition, ſo weit ſie ſich auf das jüdiſche Schächten be
zieht, zur Tagesordnung überzugehen, im Uebrigen aber den Kom-
miſſionsantrag anzunehmen. Darauf bezieht ſich mein Prinzipal-
antrag. Sollte derſelbe abgelehnt werden, dann bitte
ich wenigſtens die Worte „unter thunlichſter Schonung
religiöſer Gebräuche“ in den Kommiſſionsantrag aufzunehmen.
Weitere Erörterungen halte ich nicht für nothwendig, ich mache
aber nochmals auf die Agitationen aufmerkſam, die unter unſeren
jüdiſchen Mitbürgern entſtanden ſind.

Abg. Broemel (dfr.): Die Kommiſſion hat ſich bei der Be-
rathung der vorliegenden Petition und der eingelaufenen Gegen-
petitionen ſehr viel Mühe gegeben; aber ich meine, daß
das ſpeziell vom Verbande deutſcher Thierſchutzvereine zu
dieſer Frage gelieferte Material durchaus nicht ausreicht,
um den von der Kommiſſion in dieſer Allgemeinheit

efaßten Beſchluß zu rechtfertigen. Die Kommiſſion iſt nicht in der
age geweſen, über alle Behauptungen, die in der Petition auf-

geſtellt ſind, nähere Erhebungen und Ermittelungen anzuſtellen.
Aber in einem Punkte hat die Kommiſſion ſich ganz außer-
ordentlich weitgehende Belehrung verſchaffen können und
dieſer Punkt iſt das Schächten nach jüdiſchem Gebrauch.
Dem Hauſe iſt eine lehrreiche Zuſammenſtellung von Gutachten
hervorragender Autoritäten auf dem Gebiete der Veterinärwiſſen-
ſchaft mitgetheilt, und aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß
in den 52 Gutachten, welche von Profeſſoren Deutſchlands und des
Auslandes und einer Reihe anderer Autoritäten, ſowie einer Kom
miſſion des königlich ſächſiſchen Miniſteriums abgegeben ſind, ohne
eine einzige Ausnahme das Urtheil gefällt wird, daß bei dem rituellen
Schächten mit irgend einem Schein des Rechtes von Thierquälerei
nicht die Rede ſein kann. Dieſer wichtige Punkt in der Petition
iſt alſo ſchlagend widerlegt worden, und wir müſſen zu dem
Beſchluß kommen, daß dieſe Petition nicht ein Material ent-
hält, welches als eine unaufechtbare und zuverläſſige
Gruudlage für einen Beſchluß des Hauſes anzuſehen iſt.
Unter allen Umſtänden können wir den Beſchluß der Kommiſſion
nicht ohne Weiteres billigen, ſondern müſſen ihn auf die eine oder
andere Weiſe modifiziren, d. h. rektifiziren. Der Eventualantrag
Windthorſt, betreffend die Einſchiebung der Worte „unter thun-
lichſter Schonung religiöſer Gebräuche“, iſt bereits in der Kom-
miſſion geſtellt, aber abgelehnt worden, und zwar, wie es in dem
Kommiſſionsbericht heißt, um nicht den Anſchein zu erwecken, als
wolle man einer der üblichen Schlachtmethoden den Vorzug geben.
Dieſer Anſchein wird aber durch die Annahme des
Antrags Windthorſt nicht erweckt werden. Derſelbe enthält nichts
als den Ausdruck der Toleranz, die im deutſchen Reich in ſolchen
Dingen Andersgläubigen im vollen Maße gewährt werden ſoll.
Und dieſen Ausdruck der Toleranz möchte ich in keiner Weiſe in dem
Beſchluß des Hauſes miſſen. Man hat gemeint, es könne außer-
halb des Hauſes einen ſeltſamen Eindruck machen, wenn man eine
Berückſichtigung religiöſer Gebräuche ausdrücklich hier im Hauſe
hervorhebt. Jch glaube nicht, daß ein ſolcher Eindruck
hervorgerufen werden könnte. Diejenigen welche nicht für
den Prinzipalantrag Windthorſt ſtimmen können, werden wenigſtens
unter allen Umſtänden den Eventualantrag annehmen können. Jch
empfehle Jhnen deshalb, in Rückſicht auf das bei der Kommiſſions-
berathung beigebrachte Material möglichſt unter Annahme des
Prinzipalantrags Windthorſt über den religiöſen Punkt zur Tages-
ordnung überzugehen.

Abg. Dr. Miquel (ul.): Jch finde, daß die Kommiſſion materiell
ſich auf den Boden des Antrags des Abg. Windthorſt hat ſtellen
wollen. Die Kommiſſion hat nach meiner Meinnng nicht beabſichtigt,
bei der von ihr vorgeſchlagenen geſetzlichen Regelung die rituellen Ge

bräuche der Juden irgend wie außer Acht zu laſſen. Wir ſind alſo
wohl ſämwitlich in dieſer Beziehung einig. Jch möchte übrigens
den Abg. Dr. Windthorſt bitten, das Wort „thunlichſt“ in ſeinem
Antrage zu ſtreichen, denn ich weiß nicht recht, was das heißen ſoll.
Wir wollen doch die rituellen Vorſchriften der Juden beachtet wiſſen
bei jeder neuen Geſetzgebung, und zwar erſtens, weil wir uns aus
den Gutachten hervorragender Gelehrter überzeugt haben, daß dieſe
Art des Tödtens von Thieren keine Grauſamkeit iſt, gegen die
Humanität nicht verſtößt und andererſeits darüber gar keine Zweifel
obwalten, daß dies durch den religiöſen Glauben einer großen
Anzahl Deutſcher gefordert wird. Jch möchte daher den
Abg. Windthorſt bitten, die Worte ſeines Antrages „unter
thunlichſter Schonung“ zu verwandeln in „unter Schonung“.
Jch halte es nicht für nothwendig, auf dieſe Frage weiter einzu-
geheu, Jch bin überzeugt, ſo lange in Deutſchland die Grundſätze
der Toleranz und gegenſeitigen Achtung der deutſchen Bürger noch
Geltung haben, man über ſolche unzweifelhaft tief eingewurzelten
religiöſen Gefühle unmöglich hinweggehen kann, zumal bei einer
Frage, wie bei der vorliegenden, wo es doch mindeſtens zweifelhaft
erachtet werden muß, ob das rituelle Schächten nicht geradezu
als eine zweckmäßige und humaue Einrichtung anzuſehen iſt.
Jch möchte nun aber auch auf die Hauptfrage mit zwei Worten
eingehen. Die Petition der Thierſchutzvereine halte ich nach meinen
Erfahrungen in allen übrigen Punkten für begründet. Jch bin überzeugt,
daß wir in Deutſchland bis dahin viel zu wenig die großen Uebel-
ſtände bei der verſchiedenen Art des Tödtens von Thieren berückſichtigt
haben, daß wir in dieſer Beziehung gegenüber anderen Kulturnationen
weit zurückgeblieben ſind und ich bin zweitens der Meinung, daß
zweckmäßig hier nur eingeſchritten werden kann durch die Reichs-
geſetzgebung. Es iſt ja vollkommen richtig, daß durch lokale oder
provinzielle Verordnungen in dieſer Beziehung auch geholfen werden
kann. Aber einestheils iſt dieſe Frage, welche Art des Tödtens der
verſchiedenen Thierarten die beſte iſt, an ſich zweifelhaft, und ſtehen
die darauf bezüglichen techniſchen und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe
den lokalen Polizeibehörden durchaus nicht immer zur Verfügung.

Zweitens aber kann ich auch nicht zugeben, daß der zum Erlaß
ſolcher Polizeiverordnungen und ihrer ſtrengen Durchführung noth-
wendige humaune Sinn und die Einſicht von der Nothwendigkeit
ſolcher Verordunngen ſchon in alle lokale Polizeibehörden in ge-
nügendem Maße eingedrungen iſt. Jch meine, die Reichsgeſetz-
gebung muß hier ihrerſeits vorgehen, muß wie in den andern
Staaten allgemeine Beſtimmungen treffen ſie kann ja eine Reihe
von Einzelheiten den lokalen Polizeibehörden überlafſen, aber einige
ganz klare Grundſätze kann in dieſer Beziehung die Reichsgeſetz-
gebung aufſtellen. Namentlich bin ich der Meinung, daß der Gedanke,
daß im allgemeinen die Thiere erſt zu tödten ſind, nachdem
ſie vorher beſinnungslos gemacht ſind, in ganz Deutſchland voll
ſtändig durchführbar iſt und zwar bei allen zur Schlachtung gelan-
genden Thieren. Ob es möglich iſt, bei dem rituellen Schächten
hinterher, nachdem der Schnitt geſchehen iſt, eine Betäubung des
Thieres eintreten zu lafſen, das wage ich nicht zu beurtheilen, in
dieſer Beziehung ſind, glaube ich, die Anſichten der betheiligten Kreiſe
ſelbſt verſchieden. ofern es möglich wäre, würde nichts
entgegenſtehen, auch dies vorzuſchreiben; ſofern aber dadurch
in die religiöſen Gefühle der Juden eingegriffen würde,
würde ich rathen, davon abzuſtehen. Jch würde es daher mit
Freude begrüßen, wenn der Autrag der Kommiſſion auf Ueber-
weiſung der Petitionen an die Reichsregierung zur thunlichſten
Berückſichtigung, mit Ausnahme derjenigen Petitionen, die ſich auf
das jüdiſche Schächten beziehen, angenommen würde; eventnuell
ſtimme ich für den Antrag des Herrn Kollegen Windthorſt, aber
unter Weglaſſung des Wortes „thunlichſt“. Jch werde, wenn der
Herr Kollege Windthorſt ſich das nicht ſelbſt aneignet, dieſen An
trag meine»ſeits noch einbringen.

Jnzwiſchen iſt der vom Abg. Windthorſt in ſeiner Rede
angekündigte Prinzipalantrag, über die Petitionen, ſoweit ſie
ſich auf das Schächten beziehen, zur Tagesordnung überzugehen,
eingegaugen.

Abg. Kulemaun (nat.-lib.) Da es wiſſenſchaftlich nach-
gewieſen iſt, daß das jüdiſche Schächten durchaus keine Grau-
ſamkeit gegen die Thiere iſt, ſo ſind wir der Prüfung dieſer Frage
ganz überhoben. Jch ſchließe mich daher dem Autrag des Abg.
Miquel an.

Abg. Boeckel: Es handelt ſich hier zunächſt gar nicht um
eine konfeſſionelle Sache, ſondern um eine Racenfrage. Wenn die
Juden ſtolz ſind, deutſche Bürger zu ſein, ſo müſſen ſie ſich auch
unſeren Anſchauungen fügen. Es iſt überhaupt die höchſte Zeit,
daß Seitens der Regierung eine Unterſuchung darüber angeſtellt
wird, ob das Schächten der Humanität entſpricht oder nicht. Jch
ſtehe durchaus uicht auf einem einſeitigen Standpunkt als Anti-
ſemit und verwerfe die Manipulationen an ſich durchaus nicht,
welche das Schächten ansmachen, aber ich möchte doch endlich zur
Entſcheidung der Frage dadurch beitragen, daß ich auf eine ob-
jektive Unterſuchung derſelben hinweiſe.

Abg. Dr. Windthorſt: Die Thierſchutzvereine werden meiner
Ueberzeugung nach nur dann Erfolg haben, wenn ſie Maß halten;
ich bin durchaus mit deren Beſtrebungen einverſtanden. Aber wenn
es ſich um religiöſe Anſchauungen handelt, welche durch Jahr-
hunderte alte Ausübung gewiſſermaßen ſanktionirt ſind, dann gebe
ich der Regierung durchaus nicht das Recht, einzuſchreiten, und ich
habe nicht die Meinung, daß man die Gebräuche modeln ſoll, weil
ſie angeblich nicht mehr modern ſeien. Jn der Hauptſache habe
ich nur zu erklären, daß ich bereit bin, dem Verlangen, welches von
anderer Seite an mich geſtellt worden iſt, nachzukommen, nämlich
das Wort „thunlichſt“ zu ſtreichen.

Abg. Dr. Broemel: Der Herr Abg. Migquel hat die Petition
der deutſchen Thierſchutzvereine in denjenigen Theilen, in welchen
ſie mit Erfolg einer Prüfung unterzogen werden könnten, als voll-
ſtändig begründet erachtet und geſagt, es verbleibe nur eine Frage
in denjenigen Punkten, bei denen mangels größeren Materials
eine weitere Prüfung ſich nicht bewerkſtelligen laſſe. Er hat ferner
ganz generell die Forderung aufgeſtellt, daß das Schlachtvieh nach
dem Schächtungsſchnitt betäubt werden ſoll; aber dagegen richtet
ſich eben die Petition von mehr als 2000 jüdiſchen Ge-
meinden und das muß reſpektirt werden. Auch in Oeſterreich
hat man Halt gemacht vor der religiöſen Ueberzeugung.
man hat ſogar den ſtreng religiöſen Gebrauch ſoweit reſpektirt, daß
man eine Betänbung nur dann verlangt hat, wenn der Hals bereits
durchſchnitten iſt. Wenn Sie alſo, wie Herr Windthorſt empfohlen
hat, auf die religiöſen Gebräuche Rückſicht nehmen wollen, dann
müſſen Sie Herrn Miquel's Einwand fallen laſſen. Gegenüber
Herrn Böckel verweiſe ich auf Profeſſor Virchow's Gutachten: Er
ſagt: „Der Zweck des ſchmerzloſen Schlachtens wird durch das
Schächten ſicherer erreicht, als durch irgend eine andere Art der
Tödtung.“ Wenn Herr Böckel durchaus dem Vieh gegenüber ſeine
humane Geſinnung beweiſen will, ſo ſollte er dieſelbe doch zu aller
erſt ſeinen Mitbürgern gegenüber anwenden. (Heiterkeit.) Herr Böckel
ſpricht von jüdiſchen Bürgern als von einer Raſſe. Jch bin der Ueber-
gung, daß die Meiſten im Hauſe dem Herrn Abgeordneten nicht zu-
ſtimmen. Jch ſtehe durchaus auf dem Boden meiner religiöſen
Ueberzeugung aber ich glaube doch ſagen zu dürfen, daß das Juden-
thum, welches ganz andere Stürme überdauert hat, auch dieſe An-
griffe des Herrn Abg. Böckel über ſich ergehen laſſen kann. Die
Agitationen, welche bei der Wahl des Herrn Abg. Böckel ſtattgefunden
haben, ſind ja bekannt, und ſolche Verhältniſſe können nur aufs
tiefſte beklagt werden. Jn den Theilen, wo er gewählt worden iſt,
iſt eine Verhetzung der Bevölkerung eingetreten, wie ſie kaum
ſchlimmer gedacht werden kann.

Präſident v. Wedell-Piesdorf unterbricht den Redner mit
der Bitte, auf den Gegenſtand der Berathung wieder zurückzukommen.

Abg. Dr. Brömel: Auf dieſe gegen tanſende deutſcher Bürger
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geſchleuderten Angriffe dürfte doch wohl auch hier Raum ſein, mit
wenigen Worten zurückzukommen. JZräſident v. Wedell-Piesdorf: Soweit eine ſolche Zurück
weiſung nöthig iſt, werde ich dieſelbe nicht beſchränken ich muß
aber den Herrn Redner bitten, dieſer Sache keine allzu weite Aus-
dehnung zu geben. (Zuſtimmung.)

Abg. Dr. Brömel: Jch ſtimme dem Herrn Präſidenten voll
kommen bei, möchte aber zum Schluß nur die Mahnung an Herrn
Böckel richten, ehe er ſein Urtheil ſpricht, erſt das ganze Material
u prüfen.Abg, Dr. Miquel Entweder bin ich nicht im Stande ge

weſen, meine Gedanken klar auszudrücken, was doch, glaube ich,
meine Gewohnheit nicht iſt, oder der Herr Vorredner hat mich
abſolut mißverſtanden und mir das gerade Gegentheil untergeſchoben
von dem, was ich geſagt habe. Jch muß dagegen entſchieden
proteſtiren gerade im vorliegenden Falle, wo viele Gemüther in
Deutſchland beunruhigt ſind, zu deren Beunruhigung ich nicht durch
ſolche unverſtändliche Mißverſtändniſſe beitragen möchte. Jch habe
ausdrücklich geſagt, ich unterſtütze den Antrag des Herrn Abgeord-
neten Windthorſt, über die Petition zur einfachen Tages
ordnung überzugehen ſoweit ſie das rituelle Schächten
betrifft. Zch habe ſogar gebeten, für den Fall, daß
der Prinzipalantrag nicht angenommen würde, um die
Sache noch deutlicher auszudrücken, daß aus dem Antrage des Herrn
Kollegen Windthorſt das Wort „ſthunlichſt“ geſtrichen werden
möchte. Jch habe ausdrücklich geſagt, es handelt ſich hier aller
dings um die Berückſichtigung eines Glaubensartikels eines großen
Theiles unſerer jüdiſchen Mitbürger. Jch bin feſt überzeugt, wenn
wir das Schächten vollſtändig verbieten würden, ſo würde eine
große Anzahl unſerer deutſchen Mitbürger ſich des Fleiſcheſſens ent
halten müſſen. Alſo, wie komme ich dazu, daß mir untergeſchoben
wird, ich wollte dieſe rituelle Beſtimmung nicht beachten Jch habe
geſagt, in allen übrigen Theilen „im übrigen“ habe ich wörtlich
geſagt unterſtütze ich die humanen Beſtrebungen derThierſchutzvereine
nach allen Kräften, und zwar weil ich davon überzeugt bin und
ich möchte den Herrn Kollegen Broemel mal bitten, auf die Dörfer
zu gehen, oder auch ſelbſt in vielen größeren Städten auf die
Schlachthöfe, und zu ſehen, wie dort das Schlachten und die Thier-
quälerei hierbei eine herkömmliche Sache iſt, und den demorali-
ſirenden Einfluß zu beobachten, welchen das auf die Menſchen
übt, abgeſehen von der Humanität gegen die Thiere, den ge-
fährlichen Einfluß, den ſolch' ein gequältes Thier, was vielleicht
noch eine halbe Stunde lebt, auf die herumſtehenden Kinder,
die ſich an dem Schauſpiel erfreuen, ausübt. Wer dies
ſieht, wer ſich ſoviel wie ich mit dieſer Frage in Bezug auf
den Erlaß der lokalen Polizeibehörden beſchäftigt hat, dem liegt es
allerdings ſehr am Herzen, daß nicht unter die bloße Frage des
rituellen Schächtens die ganze Hauptfrage hier im Reichstage in
den Hintergrund tritt. Das war der einzige Grund, aus dem ich
es überhaupt für nöthig gehalten habe, zur Sache zu ſprechen.
Jch habe den Satz ausgeſprochen: es findet durchgäugig noch in
einem großen Maßſtabe in den Städten und in den Dörfern eine

anz unnöthige Grauſamkeit bei dem Schlachten und Tödten de
hiere ſtatt, ich glaube nicht, daß mir der Satz beſtritten werden

kann. Jch ſage zweitens: die anderen Nationen ſind in dieſer Be
ziehung durch allgemeine geſetzliche Vorſchriften uns weit vorge
kommen dieſe Vorſchriften haben ſich bei den anderen
Nationen bewährt. Jch verlange drittens auf Grund der
Erfahrungen bei den anderen Nationen und auf Grund
meiner Kenntniß der ganzen Stimmung und Anſchauung in den
lokalen Polizeiverwaltungen eine allgemeine reichsgeſetzliche Regelung.
Das ſteht allein in Frage; ich halte das Alles für möglich.

Nun habe ich es als einen der wichtigſten Punkte bei der
reichsgeſetzlichen Regelung bezeichnet, daß man eine Vorſchrift er
laſſen kann die halte ich generell für durchführbar, abgeſehen von
dem jüdiſchen Schächten, welches ich hier ganz aus der Frage heraus-
gezogen habe, daß, ſofern nicht beſondere Umſtände entgegen-
ſtehen, das Tödten der Thiere ſtattfinden muß nach vorangegangener
Betäubung. Jch habe ausdrücklich davon das jüdiſche Schächten
ausgenommen, weil ich hier ſtehen bleiben muß vor der religiöſen
Anſchauung eines großen Theiles unſerer Mitbürger, und weil ich
auerkenne, daß, auch abgeſehen von der Frage der Betäubung,
gerade die Art der Tödtung beim Schächten eine der allerhumanſten
iſt. Das erkenne ich im vollſten Maße an. Jch habe nur die
Frage aufgeworfen, wenn es gegen den Ritus der Jfraeliten nicht
verſtoßen würde, unmittelbar nach dem Schnitt das Thier zu be
täuben, dann könnte das vielleicht auch vorgeſchrieben werden. Jch
kann die Frage nicht benrtheilen. Jch habe wenigſtens keine ge-
nügende Kenntniß der ritvellen Anſchauungen der Jſraeliten. Jch
weiß, daß in Genf das beiſpielsweiſe vorgeſchrieben iſt. Jch könnte
mir alſo denken, daß in dieſer Beziehung ein Widerſpruch erhoben
wird, und dann würde ich allerdings dies als einen beſonderen
Fortſchritt begrüßen, daß in dem Augenblick, wo der Schnitt ſtatt
gefunden hat, nun das Thier durch einen Schlag auf den Kopf
betäubt wird.

Dieſe Frage geht ja viel weiter. Wir haben beiſpielsweiſe in
Frankfurt vorgeſchrieben, daß nur ein von der Stadt angeſtellter
Schläger den Schlag üben darf, damit nicht, wie es ſonſt zu leicht
vorkommt, die Lehrlinge der Metzger ſich üben in dieſem
Schlage und ſo ein Thier bisweilen bis zu zwanzig Malgeſchlagen wird, ehe es zuſammenbricht. Alle derartigen Beſtim

mungen kann man natürlich nicht in das Reichsgeſetz aufnehmen.
Es wird immer noch ein großer Raum für die Polizeiverordnungen
übrig bleiben. Alle Beſtimmungen ſind anch nicht in allen Lokalitäten
anwendbar. Jn Frankfurt können wir wohl eine ſolche humane
und bewährte Beſtimmung treffen, die wäre aber für kleine
Bezirke auf dem Lande völlig unmöglich. Aber eine Grundlage
der humanen Vorſchriften kann allerdings reichsgeſetzlich geregelt
werden. Jch glaube, wir ſind in Wahrheit einig, nur vielleicht
nicht in Bezug auf die Frage, daß das Reich ſelbſt in
ſeiner Geſetzgebung ſich dieſer Sache annehmen ſoll. Es haben
doch die humanen Geſinnungen in Bezug auf die Behandlung
der Thiere in Deutſchland in den letzten Jahren ſolche ungeheuren
Fortſchritte gemacht. Es iſt in dieſer Beziehnng die allgemeine
Stimmung im deutſchen Reich eine ganz andere in allen Klaſſen
geworden, als dies noch vor zwanzig, dreißig Jahren der Fall war.
Hier wird eine Konſequenz dieſer Geſinnung gefordert, die ſich ver
körpern ſoll auf dem wichtigſten Gebiet des maſſenhaften täglichen Tötens
von Thieren behufs Gewinnung von Nahrung für Menſchen dies
ſollte ſich bethätigen in der Reichsgeſetzgebung. Ein Weiteres ver-
lange ich nicht; beſtimmte einzelne Vorſchläge habe ich nicht gemacht,
hat auch die Kommiſſion nicht gemacht wir verlangen ja weiter
nichts, als daß die Frage als ernſtliche Frage in die Erwägung der
Reichsregierung gebracht wird, und ich glanbe, dem könnte das ganze
Haus, ſelbſt der Abg. Brömel, zuſtimmen.

Kaiſerlicher Regierungsrath Wermuth: Es ſcheint in dem
hohen Hauſe die Anſicht zu beſtehen, als ob innerhalb Deutſchlands
überhanpt garnichts in dieſer Frage geſchehen ſei. Das Gegentheil
iſt aber der Fall. Nach dem Material, welches mir zur Zeit vor-
liegt, hat ſich die weitaus überwiegende Anzahl von Ortspolizei
behörden mit der Angelegenheit befaßt, und, ſoweit es in ihrer
Kompetenz ſtand, auch Verordnungen über den Schlachtbetrieb er-
laſſen. Jn den mir vorliegenden darüber erlaſſenen Ver-
ordnungen befinden ſich überall Vorſchriften über die
Ausübung des Schlachtens. Dieſe Vorſchriften ſind mehr
oder minder beſtimmt und mehr oder minder umfaſſend, aber
vorhanden ſind ſie überall. Sie beſchränken ſich zum Theil aller
dings auf allgemeine Redewendungen, d. h. auf vorſichtige und
ſchnelle Tödtung des Schlachtthieres. Jndeß gehen auch die Volizei
verordnungen vieler Orte ſehr viel weiter und ſtellen ganz beſtimmte
Normen auf, verbieten ganz beſtimmte Methoden des Schlachtens



und regeln die K73 e in einer S den Wünſchen der Petenten
entſprechenden Weiſe. (Redner verlieſt zum Beweiſe Stücke aus der
betr. Verordnung für München, ſowie auch aus der eines anderen Ortes, in
welcher, wie hervorzuheben ſei, auch auf das israelitiſche Ritualgeſetz Rück
ſicht genommen ſei.) Dieſes ſind nur einzelne Beiſpieke. Wenn
ich hinzufüge, daß ſämmtliche Verordnungen, die mir vorliegen
und das iſt wohl der weitaus überwiegende Theil ſich mit der
Frage befaßt haben, ſo werden Sie zugeben, d ſie ſo ganz unge
regelt nicht iſt. Ob ſich die Sache durch allgemeine Vorſchriften in völlig
befriedigender Weiſe wird ordnen laſſen und ob die Durchführung dieſer
Vorſchriften in vollem Maße möglich ſein wird, wird nach dem Re
ſultate der bisherigen Verhandlungen immer noch als eine offene
Frage zu betrachten ſein.

Abg. Dr. Böckel: Der Abg. Brömel hat mich auf die gegen
die Petitionen vorgelegten Gutachten verwieſen, als ſeien die von
en beſonderer Objektivität. Für mich iſt Virchow's Urtheil kein
objektives.ſich ſeiner Zeit für die Juden ausgeſprochen und hat gemeint, daß

die antiſemitiſche Bewegung eine Schmach für das deutſche Volk
wäre. Was dann die weiteren Ausführungen des Abg. Brömel
anbetrifft, daß

Präſident von Wedell unterbricht durch wiederholtes Klingeln
den Rednuer, der trotzdem weiter zu ſprechen verſucht.

Präſident v. Wedell: Jch bitte zu ſchweigen, wenn ich klin
gele! Jch muß die Bitte wiederholen, die Debatte nicht auf Dinge
auszudehnen, die nicht Gegenſtand der Berathung ſind.

Abg. Dr. Böckel (fortfahrend): Jch hoffe, daß bei den nächſten
Wahlen wir (Wiederholtes Klingeln des Präſidenten, wäh-
rend Redner wiederum weiterzuſprechen verſucht.)

Präſident von Wedell (mit erregter Stimme): Herr Ab-
geordneter, ich muß die Bitte wiederholen, daß Sie ſchweigen, wenn
ich die Glocke rühre! Jch habe Sie ſchon einmal erſucht, nicht
von der Sache abzuſchweifen, ich rufe Sie noch einmal zur Sache,
und ich mache Sie auf die Folgen aufmerkſam, wenn ich genöthigt
ſein ſollte, dies zum dritten Mal zu thun.

Abg. Dr. Böckel (fortfahrend): Jch ſchließe alſo mit dem
Wunſch, daß die Regierung die Frage des Schächtens objektiv
prüfen laſſen möge, damit dieſe Frage einmal geregelt werde, und
mit der Bitte, daß es dem hohen Hauſe gefallen möge, gemäß dem
Antrage der Kommiſſion die Petitionen der Regierung zur Er
wägung zu überweiſen.

Der Kommiſſionsantrag wird mit dem Prinzipalantrag
Windthorſt mit großer Mehrheit angenommen.

Der Vorſtand des Verbandes deutſcher Schloſſerinnungen
führt in einer Petition aus, daß der S 369 des Reichsſtrafgeſetz-
buches, welcher mit Geldſtrafe bis zu 100 Mk. oder Haft bis zu
vier Wochen Schloſſer bedroht, welche ohne Genehmigung des
Wohnungsinhabers Nachſchlüſſel zu einer Wohnung oder Haus
ſchlüſſel anfertigen, einer Abänderung bedürfe, da heute nicht allein
von Schloſſern die Herſtellung von Schlüſſeln betrieben werde, ſondern
bei jedem Eiſenhändler gegoſſene Schlüſſel zu kaufen ſeien, die leicht
für ein beſtimmtes Schloß paſſend gemacht werden könnten. Die
Petition bittet deshalb: durch geſetzliche Beſtimmung den Verkauf
von Schlüſſeln, das Einpaſſen derſelben und das Oeffnen von
Schlöſſern ausſchließlich in die Hand von Schloſſern zu legen,
welche durch Zugehörigkeit zu einer Jnnung Gewähr gegen Miß-
brauch bieten. Eventuell aber wird gebeten, die in der jetzigen
Faſſung des S 369 liegende Ungerechtigkeit gegen Schloſſer durch
entſprechende Tertänderung zu beſeitigen, indem man etwa die
Worte: „Schloſſer, welche“ durch das Wort: „Wer“ erſetze.

Berichterſtatter Abg. Knleinann beanutragt Namens der

Virchow iſt ein ausgeſprochener Judenfreund, er hat D

Abg. Metzner (Centr.) beantragt, die Petition dem Reichs
kanzler zur Berückſichtigung S überweiſen und führt zur Moti-virung aus: Bei la des
daß der Schutz der Eigenthümer dadurch illuſoriſch werde, daß von
Unbefugten Nachſchlüſſel angefertigt würden. Das war eine weiſe
arg el des Geſetzgebers, nach dieſer Richtung Vorſorge zu treffen.
Es ſind aber in dem S 369 nur „Schloffer“ berückſichtigt, während
die heutige Produktion eine ganz andere geworden iſt, ſo daß in
jedem Laden Schlüſſel zu kaufen ſind. Deshalb iſt es billig, das
Geſetz entſprechend zu ändern. So werden z. B. in den Zuchthäuſern Viele
heute zu Schloſſern ausgebildet und verlaſſen die Zuchthäuſer als
wohl gebildete Schloſſer. (Hört! hört!) Dieſe können ſich leicht
Schlüſſel durch Kauf verſchaffen und brauchen ſie nur zu befeilen,
während ſie früher zur Herſtellung von Schlüſſeln ſich eine ganze
Schmiedeeinrichtung hätten beſchaffen müſſen. Sehr viele Dieb-
ſtähle mittelſt Nachſchlüſſel ſind auf dieſe Kalamität zurückzuführen.

as Eigenthum kann wirkſam nur durch ein allgemeines Verbot
der Anfertigung von Nachſchlüſſeln geſchützt werden. Es iſt deshalb
geboten, das Petitum in ernſte Erwägung zu nehmen, und ich bitte
um Annahme meines Antrages.

Abg. Ackermann (konſ.): Eine Abänderung des Geſetzes iſt
durchaus geboten. Der Regierungskommiſſar hat allerdings in der
Kommiſſion erklärt, es ſei nicht bekannt, ob in dem von den
Petenten angeführten Umfange der Verkauf von Schlüſſeln und
die Anfertigung der bezeichneten Arbeiten auch von Nichtſchloſſern
vorgenommen werde, jedenfalls verdient aber die Sache, daß Er-
örterungen darüber angeſtellt werden, wie es damit ſteht, undzwar t durch den Antrag Metzner mehr als durch den Kom-

miſſionsantrag die Sicherheit gegeben, daß dieſe Frage in geeigneter
Weiſe geprüft werde. Jch ſtimme deshalb dem erſteren Antrage zu.

Abg. Dr. Struckmaun (nul.): Wir haben es hier mit einem
doppelten Petitum zu thun, und dieſe beiden Petita betreffen voll
ſtändig verſchiedene Gegenſtände. Der Herr Abg. Metzner hat im
größten Theil ſeiner Rede vorzugsweiſe über das zweite Petitum
4rocn, es iſt aber zweckmäßig, vor Allem das erſte Petitum ins

uge zu faſſen, welches von weittragenderer Bedeutung iſt und
worauf es in erſter Linie den Petenten ankommen wird. Da
dürfen wir uns nicht verhehlen, daß dies ein Vorſpiel zu
einer Debatte ſein würde, die uns in den nächſten Tagen doch noch
bevorſtehen wird, über die Jnnungsfrage, ſpeziell über die Zwangs-
innungen, deren Freund ja der Abg. Metzner iſt. Wenn es ſich
nur um das zweite Petitum handelte, ſo würden wir die Petition
recht gern zur Berückſichtigung überweiſen können, zu dem Zweck,
daß künftighin das Verbot der unerlaubten Anfertigung der Schlüſſel
auch auf andere als Schloſſer ausgedehnt werde. Darüber läßt
ſich reden. Dagegen können wir uns nicht entſchließen,
auch das erſte Petitum zur Berückſichtigung zu überweiſen. Denn
daß die Anfertigung von Schlüſſeln nur ſolchen Schloſſern geſtattet
ſein ſoll, welche durch ihre Zugehörigkeit zu einer Jnnung Gewähr
gegen Mißbrauch bieten, iſt eine ſo weit gehende Forderung, daß
wir uns bei Gelegenheit dieſer Petition auf einen ſolchen Beſchluß
nicht einlaſſen können. Jch halte das für poſitiv unmöglich. Jch
will heute die Jnnungsfrage nicht hervorheben, möchte aber darauf
hinweiſen, daß daun alle Fabriken Schlöſſer und Schlüſſel nicht
mehr machen dürften. Das wäre ein Beſchluß, von dem man in
dem Augenblick, wo er gefaßt würde, ſagen könnte, er iſt voll-
ſtändig undurchführbar. Man kann alſo nur in Rückſicht auf das
zweite Petitum die Petition dem Reichskanzler zur Kenntnißnahme
überweiſen. Damit iſt allem Rechnung getragen, was man thunkann. Das erſte Petitum halte ich für gänzlich unmöglich und

warne, demſelben Folge zu geben.
Kommiſſion, die Petition dem Reichskanzler zur Kenntnißnahme zu
überweiſen. zipalantrag der Petition dem Reichskanzler zur Berückſichtigung zu

Abg. Metzner (Centr.): Jch habe nur beantragt, den Prin-

trafgeſetzbuches wollte man Waren iſt

überweiſen, weil der Eventualantra nach den Aeußerungen des
sagen in der Kommiſſion als beſeitigt anzuſehen
ſt, der die Erklärung abgegeben hat, daß eine allgemeine Reviſion des Ftsalgeſcgenge zur ge nicht ins Auge gefaßt ſei,

Herr Struckmann hat ſich gewohnheitsmäßig ereifert gegen die
ünftleriſchen Beſtrebungen, welche auch in der Petition zu Tage träten,Aber gerade in dem vorliegenden Falle iſt es nöthig, daß derbetreffende

Meiſter einer Jnnung angehört, damit das Publikum auch für ſeine
moraliſche Qualifikation einen Anhalt hat. Denn die Schloſſer
die aus dem Zuchthauſe herauskommen, können ſich ja auch etabliren
und wenn dieſen auch das Recht ertheilt wird, Schlöſſer zu öffnen
und Schlüſſel anzufertigen, ſo wäre die Sicherheit ſehr gefährdet!.
Deshalb glaube ich, daß der Antrag der Petition ein gerecht
fertigter iſt.

Abg. Lüders (dfr.): Der 3 iſetzung ausgegangen, daß nur Schloſſer Schlöſſer anfertigen,
Dieſe Vorausſetzung iſt früher ganz richtig geweſen, aber
inzwiſchen hat ſich auch die Fabrikation der Anfertigung
von Schlöſſern und Schlüſſeln bemächtigt. Jetzt kann jeder
Menſch, wenn er einigermaßen geſchickt iſt, ſich einen gekauften
Schlüſſel ſelbſt in das Schloß einpaſſen. Dadurch iſt eine Lücke
im Geſetz eingetreten. Aber der Reichstag iſt doch nicht in der
Lage, bei jedem kleinen Uebelſtande, wenn er eintritt, ſofort eine

von der Voraus.

Aenderung der Geſetgebung eintreten zu laſſen. Jnſofernglaube i daß die Kommiſſion den richtigen Standpunkt ein
genommen hat, daß die Petition zur Kenntnißnahme füreine etwaige Ergänzung des Fe eſedbuches überwieſen wird.

Wer mit den Verhältniſſen vertraut iſt, der wird wohl wiſſen, daß
durch die hier geplante Beſchränkung auch die Fabrikation be
ſchränkt werden würde. Es iſt ja allerdings ſchon die Aeußerung
gefallen, daß die Fabrikation auch beſchränkt werden müßte; aber
davor möchte ich Sie warnen. Jch empfehle Jhnen den Antrag
der Kommiſſion.

Abg. Ackermann (konſ.): Jch halte in der That die be-
treffenden Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches für reformbedürftig
und beantrage daher: „Der Reichstag wolle beſchließen, denEventualantrag der Petenten dem Reichskanzler zur Berück
h im Uebrigen aber die Petitionen zur Kenntnißnahme
zu überweiſen.

Abg. Metznuer zieht ſeinen Antrag zu Gunſten des Acker
mann'ſchen zurück.

Die Abſtimmun
felhaft. Es mu

Präſident v.

über den Antrag Ackermann bleibt zwei
daher zur Auszählung geſchritten werden.
edell: Das Reſultat der Abſtimmung iſt fol

gendes. dit Ja haben geſtimmt 108, mit Nein 84. Der Antrag
Ackermann iſt daher angenommen doch nein, ich habe mich geirrt.
Nach dem Reſultat der Abſtimmung iſt das Haus nicht beſchluß
fähig. (Heiterkeit).

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Bericht der Reichsſchulden
kommiſſion; dritte Berathung des Nachtragsetats und des Militär
reliktengeſetzes; zweite Berathung des Geſetzes betr. den Verkehr
mit Kunſtbutter.)

Schluß 44 Uhr.
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